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r Zarenfamilie ſoll nach England abgeſchoben

werden.
Günſtigſte Ausſichten des Ubvotskrieges.
Minenopfer am Kap und in der Nordſee.
Mehlerſatz für Brot in Frankreich.
de Spanien ſind die konſtitutionellen Garantien aufge
oben.

Eroinne a Segempieler
Die in grandioſen Maßen betätigte Aktivität der

engliſchen Diplomatie iſt nie in ſo glänzender Weiſe
offenbar geworden, wie im gegenwärtigen Weltkriege.
Und wir in Deutſchland ſind gezwungen, uns zu der
nüchternen Erkenntnis ſo unerfreulich ſie iſt
durchzuringen, daß die deutſche Diplomatie in einer
Weiſe demgegenüber verſagt hat, daß auch der wohl-
wollendſte Beurteiler und eifrigſte Vaterlandsfreund
ihr die Note vollkommener Unreife und Unbehilflichkeit
nicht wird vorenthalten können. Die Lehren des Welt
krieges in Entſtehung und Verlauf ſind ſo erſchutternd,
daß es Selbſtmord begehen hieße, wenn wir uns aus
falſcher Eitelkeit dieſer troſtloſen, aber unerbittlich not
wendigen Erkenntnis verſchließen und damit zugleich
darauf verzichten wollten, nach Eringung des militäri-
ſchen Sieges über unſere Feinde uns deſſen Früchte mit
Umſicht und Tatkraft zu ſichern.

Allgemein bekannt iſt ja die ſyſtematiſche, ſchlaue
und behutſame, durch ihre Zähigkeit und geſchickte Aus
nutzung deutſcher Fehlgriffe überaus erfolgreiche Wühl-
arbeit Eduards VII., die von Grey und Asquith nach
dem Tode des dicken Rattenfängers unbeirrt und mit
weiter wachſendem Erfolge fortgeſetzt wurde. Jn ſeinen
ganzen Umfange aber hat erſt der Verlauf des Welt-
krieges dieſen engliſchen Einkeſſelungserfolg gegen
Deutſchland bei allen Großmächten des Erdenrundes
offenbar werden laſſen. Ebenſo offenbar aber iſt es
uns geworden, wie vielfach ahnungslos unſere leiten-
den Stagtsmänner dieſen Verhältniſſen gegenüber-
ſtanden und wie wenig ſie imſtande waren, erkennbar
werdende klare Tatſachen zu begreifen und ihr Verhal-
ten danach einzurichten.

Die Jnformationen der Wilhelmſtraße über das
Verhältnis zwiſchen Wilſon und England waren ebenſo
wmangelhaft, wie über die zwiſchen Italien und der
Entente beſtehenden bindenden Abmachungen, die auch
die Bemühnngen des Fürſten Bülow nicht mehr aus
der Welt ſchaffen konnten. Auch Rumäniens Ver-
pflichtungen gegen den Vierverband kamen unſerer
Diplomatie erſt im weiteren Verlauf der Ereigniſſe zum
Bewußtſein. So ſteht einem völligen Verſagen der
deutſchen Diplomatie, deren Biederkeit ſich in Rückſich-
ten und Liebenswürdigkeiten gegen alle Welt erſchöpfte,
ein unerhörter diplomatiſcher Erfolg Englands gegen-
ühber, dem es gelang, nicht nur mit Frankreich trotz
vorausgegangener ſchwerſter Brüskierung, ſondern auch
mit Pußland, dem ſeither als engliſchen Antipoden
und Erbfeind geltenden Reiche, in ein enges Bündönis-
verhältnis zu kommen, Japan unter Benutzung
ſchwer begreiflicher deutſcher Fehlgriffe völlig für ſich
einzufangen, ſich der wohlwollenden Unterſtötzung
Amerikas zu verſichern und zwiſchen den letztge-
nannten beiden Reichen, die ſich mit tiefſtem Miß-
trauen, auf einen nahen Kampf im Stillen Ozean ge
faßt, Gewehr bei Fuß gegenüberſtanden, einen freund-
ſchaftlichen Modus vivendi zuſtande zu bringen, deſſen
Koſten offenbar China zu tragen hat. China aber hat
unter dem gemeinſamen ſcharfen Druck Amerikags und
Japans ſich den offenen Feinden Deutſchlands unter
den fadenſcheinigſten Vorwänden angeſchloſſen!

Die letzterwähnten Aktionen hat England in die
Wege zu leiten und durchzuſetzen vermocht, als ſein
europäiſches Kriegsſpiel bereits ernſtlich zu verſagen be-
gann. Wie England dem mit Abfall drohenden Ruß-
land, deſſen vorzeitiger Friedensſchluß es vor ſchwere
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neue politiſche Komplikationen und Kombinationen ge-
ſtellt hätte, falls Rußland aus dieſem Friedensſchluß
als ein auch weiterhin beachtenswerter politiſcher Macht-
faktor hervorzugehen imſtande geweſen wäre, den Re
volutionsdolch in den Nacken ſtieß, haben wir bereits
geſchildert. Wir bleiben Zeuge, wie England kräftig bei
ſeinen übrigen Alliierten die Jlluſion zu nähren ſucht,
das revolutionierte Rußland werde den Kampf umſo
kräftiger fortſetzen, obwohl kein engliſcher Staatsmann
im Ernſt an dieſes Märchen glaubt. Indes Groß-
britannien weiß, daß der tatſächliche Zuſammenbruch der
ruſſiſchen Kampfkraft auch Frankreichs und Italiens
Kriegswillen und Kampffähigkeit zerbricht. Deshalb

täuſcht es ſeinen Glauben an Rußland ſowohl wie auch
die Meinung vor, daß die Union ſich Hals über Kopf
in den aktiven Kampf gegen Deutſchland auch durch
Entſendung von Truppen an die europäiſche Weſtfront
ſtürzen werde.

An ſeinen militäriſchen Sieg glaubt England nicht
mehr. Es weiß, daß ſeine heutigen Bundesgenoſſen
ſeine Feinde von morgen ſein werden. Darum mögen
ſie bluten, ſolange noch Atem in ihnen iſt, zum Schaden
auch der Mittelmächte. Denn je erſchöpfter dieſe bei den
Friedensverhandlungen ſind, deſto billiger hofft Eng
land davonzukommen. Die Koſten mögen in Gottes
Namen Frankreich, Rußland, Jtalien und die Neu-
tralen zahlen. England ſelbſt hält rings in der Welt ſo
viele Pfänder in der Hand, daß es glaubt, darauf
rechnen zu dürfen, ſich leidlich wohlfeil aus der Schlinge
zu ziehen und als Geſamtfazit doch noch mit einem er-
klecklichen Machtzuwachs das Konto des Weltkrieges ab-
zuſchließen.

Englands Spiel iſt großzügig und von keinerlei
Gewiſſensbedenken angekränkelt. Sein Cant und ſeine
Handlungen ſind Dinge, die keine poſiitve Berührung
miteinander haben. Der erſtere verſchleiert nur die
letzteren. Daß wir den Krieg gegen die geſamte Um-
welt ſiegreich durchkämpfen werden, des hoffen
wir heute mit des Allmächtigen Hilfe ſicher ſein zu
dürfen. Aber bange Sorge beſchleicht uns, wenn wir an
das diplomatiſche Ringen denken, das um die Früchte
des Sieges anheben wird.

Möge uns Gott bald einen Bismarck ſenden,
deſſen ſtarker Wille und vorausſchauende Weisheit dem
zielklaren und anmaßenden Britentum ſiegreichen
Widerpart zu halten vermag. Die Zeit drängt, wo wir
ſeiner bedürfen werden. Bislang durften wir leider
ſeines Geiſtes auch nicht einen Hauch verſpüren.

Die ruſſiſche Revolution
Die Wahrnehmung verſtärkt ſich immer mehr, daß

ſämtliche Nachrichten, die von der offiziöſen Petersburger
Telegraphen-Agentur ſowie von engliſchen Quellen ver
lgutbart werden, in dem Sinne lauten, daß die Autori-
tät der Duma- Regierung ſich ſowohl im Volke wie im
Heere immer mehr feſtige. und der Kriegswille des
Heeres üßer allem Zweifel erhaben ſei. Es ſcheint in
des auch engliſchem Gelde gelungen zu ſein, in das
Arbeiter- und Soldaten-Komitee, die all-
mächtige Nebenregierung, eine Spaltung hineinzu-
tragen, von der aber noch keineswegs feſtſteht, ob ſie die
Macht dieſer einflußreichſten Inſtanz nennenswert be-
einträchtigen werde.

Dem „B. L.-A.“ wird aus Stockholm, 29. März, be
richtet: Der Arbeiterrat hat ſich geſpalten.
Wegen der Unterſtützung der vorläufigen Regie-
rung und ihrer Kriegs propaganda macht ſich bei
der Mehrheit der Arbeiter und Soldaten eine ſteigende
Mißſtimmung gegen die früheren Vertreter gel-
tend, die dem Wunſche nach Miniſterportefenilles die
Jdeale der Arbeiter opferten. Man vermutete auch,
daß engliſches Geld im Spiele iſt. Die Arbei-
terſchaft wählte einen neuen Ausſchuß, das „Zen-
tralkomitee der Arbeitervpartei“, das ſich als den eigent-
lichen Vertreter der Arbeiterſchaft erklärte. Das Zen-
tralkomitee war ſofort Herr der Lage. Jhm
ſchloſſen ſich die Telegraphen-, Eiſenbahn- und
Poſtbeamten an. Das Komitee beherrſcht damit die
Mehrheit der Verbindungswege, darunter alle

z Eiſenbahnen nach der Front.

157. Jahrgang.

Sämtliche in
Petersburg ſtehenden a ſchloſſen ſich dem
Komitee an. Die radikale Arbeiterpartei übernahm das
neue o r „Prawda“, in dem an leitende
Stelle folgende Entſchließung der neuen Par-
tei veröffentlicht iſt: „Es wurde beſchloſſen, ſo
fort in Verbindung mit dem Proletariat der revo-
lutionären Demokratie aller kriegführen-
den Länder zu treten, um den unmittelbaren
Schluß des verbrecheriſchen Krieges herbei-
zuführen, der den Völkern aufgezwungen wird. Sie
fordern die ſyſtematiſche Verbrüderung der Sol-
daten der kriegführenden Völker in den
Schützengräben.“ m Gegenſatz zu dieſen Angaben
läßt ſich die Frkf. Ztg.“ aus Stockholm telegraphieren,
der Arbeiterrat habe ſich für Fortſetzung des Krieges
erklärt. Danach ſcheint es jetzt zwei derartige Körper-
ſchaften zu geben!

Die Forderung nach Durchführung des Natio
nalitätsprinzips macht ebenfalls bereits einen
auflöſenden Einfluß in ganz Rußland geltend. Der
progreſſiſtiſche ukrainiſche Verband ſowie die
ukrainiſchen Sozialiſten verlangen die ſofortige Los
trennungKleinrußlands vom ruſſiſchen Reiche.
Die ukrainiſchen Progreſſiſten fordern, daß ſofort der
freie Gebrauch der e e chen Sprache
und Religionsfreiheit geſtattet wird. Jn den beſetzten
Gebieten Galiziens und der Bukowina müſſe ſo
fort die Bevölkerung in die alten Rechte eingeſetzt wer

den. Die ren fordern die ſofortige ſtaatliche
Unabhängigkeit der ganzen Ukraina.
Metropolit Graf Szepticky erhielt die Erlaubnis, das
Land zu verlaſſen.

Abſchiebung der Zarenfamilie?
Infolge der von den Sozialiſten betriebenen Pro

paganda für die Aburteilung des Zaren ſucht die
proviſoriſche Regierung die kaiſerliche Familie
möglichſt ſchnell außer Landes zu bekommen. Die
Zarenfamilie ſoll unter perſönlichem Schutz des Juſtiz-
miniſters Kerenski nach der Hafenſtadt Ro
manomw gebracht worden ſein und von da, von engli-
ſchen und ruſſiſchen Kriegsſchiffen eskortiert, n a
Neweaſtle übergeführt werden. „Rußk. Wolja
fordert die Feſthaltung des Zaren in Rußland.
Sonſt könnte er ſich in ein neutrales Land begeben und
die militäriſchen Geheimniſſe der Entente verraten. Die
gefallene Dynaſtie ſei eine beſtändigeDrohung,

Ein Wunſch des Zaren.
Kopenhagen, 29. März. Ruſſiſche Blätter melden,

daß der Zar den Wunſch ausgeſprochen habe,
daß ſein Sohn geſundheitshalber nach Norwegen
reiſe. Beim Gottesdienſt in der Schloßkirche ſoll der
Zar der Erſte geweſen ſein, der die Knie beugte,
als das Gebet für die proviſoriſche Regie-
rung geſprochen wurde.

Kerenski fühlt ſich.
Stockholm, 29. März. „Rußk. Wied.“ zufolge be

ſuchte Kerenski den Rat der Arbeiterdeputierten
Moskaus, wobei er auf Fragen der Mitglieder ant-
wortete: „NikolaiNikolajewitſch wird keine s-
falls Oberbefehlshaber. (Stürmiſcher Beifall.
Der Zar, von allen verlaſſen, hat die proviſori-
ſche Regierung um Schutz gebeten. Als ober-
ſter Jnſtizminiſter halte ich ſein und ſeinerFamilie Schickſal in meinen Händen; aber
unſere wunderbare Revolution war faſt unblutig und
ich will nicht ihr Marat ſein. Mit einem Sonder-
zuge laſſe ich den Zaren nach einem beſtimmten
Hafen fahren und nach England ſchicken.“

Die Reform der ruſſiſchen Armee.
Amſterdam, 29. März. „Alg. Handelsbl.“ melden

aus Petersburg, daß die Kommiſſion zur Refor-
mierung der Armee ſich auf folgende 3 Punkte als
Grundlage für die Reform geeinigt hat: 1. Abſchaffung
des Rechtes der Anciennität für Ernennungen h
Oberkommando und im Generalſtab, 2. freie Wah
der ſubalternen Offiziere durch ihre unmittel
baren Vorgeſetzten, 3. perſönliche Verantwortlich
keit der Vorgeſetzten für die von ihnen gewählten Sub
alternen.

Abordnungen von Soldaten und Offizieren kom
men täglich von den Fronten, um der Kriegskommiſſioy
der Duma zu erklären, daß es der feſte Wille ihrer



Truppenabteilungen ſei, den Krieg bis zu einem
entſcheidenden Sieg fortzuſetzen. Engliſche

iere haben die Garniſonen von Zarskoje Selo und
die Kavallerieſchule Nikolaus beſucht und ihre Auf-
faſſungen über die Reformierung der ruſſiſchen Armeen
nach dem Muſter der inneren Orgamiſation der engli-
S Armee mitgeteilt. Franmzöſiſche und ilalien

ffiziere haben in derſelben Abſicht verſchiedene Regi-
menter befucht.

Tr 444 S. C 2 9Aufhebung der Kriegsgerichte.
Petersburg, 29. März. (Pet. Tel.-Ag.) Der Krieg

miniſter hat die Aufhebung der Kriegsge-richte angeordnet. Der frühere Kiegeminiſter Gene-

ral Poliwanow iſt ins Hauptquartier abge-
reiſt, um es auf neuer Grundlage zu organifieren,
die gegenfeitigen Beziehungen von Gneralſtab und
proviſoriſcher Regierung genau zu beſtimmen und
für die Verteilung öer n zu ſorgen.Die bürgerkiche Leichenfeier für Opfer der Re
volutton wird am Freitag, den 30. März, auf dem Mars-
felde ſtattſinden, gegenüber dem Marmorpalais.
Gegenſatz zwiſchen Heer und proviſoriſcher Regierung.

Aus einem telegraphiſchen Bericht des bekannten
ruſſiſchen Militärkritikers Oberſt Schumsky an das
Pariſer „Journal“ vom 25. März geht dagegen hervor,
daß die proviſoriſche Regierung der zunehmen-
den Demokratiſierung des Heeres entgegen-

beiten ſucht. Es heißt darin: Wie ſehr das demokro
iſche Jdeal ſich der Armee bemächtigt hat, beweiſt die
Tatſache, daß in mehreren Petersburger Re
r Komitees entſtanden ſind, die ausverdienteſten Soldaten,
offizie ren und den ihrer en und ihrer Tapfer-
keit wegen am meiſten geſchätzten Of izteren ge-
bildet wurden. Die Komitees ſollen befragt werden,
wenn es ſich um die Beförderung zu höheren Gra-
den handelt. Dieſe Beſtrebun werden offenſichtklich
von der prvviſoriſchen Regierung nicht ge
billigt, da ſie nicht gewillt iſt, die wertvolle Kraft des
inneren Zuſammenhalts der ruſſiſchen Armee durch un
überlegte Reformen zu erſchüttern. Sie laſſen aber er-
warten, daß die künftige Reorganiſation der ruſſi
ſchen Armee im weiteſten demokratiſchen Sin-
ne au t werden wird. Jedenfalls enthülken dte die

et der Volkswille in Rußland ere a t.
Ein neutraler Augenzenge über die Petersburger

Revolution.
Kopenhagen, 28. März. Ein däniſcher Rechtsau

walt, Augenzeuge der Pe ehe hat ſichjetzt hier zu einem Mitarbeiter von „Politiken“ u. a. folgender
maßen über ſeine Eindrücke geäußert: Niemand in PetersburgHkeit einer Abdankung des

aber iſt die e ſo, daß die Regierun
res von der Gna

bis auf weite
e der Arbeiter und oldaten unbedingt abhängt. Die Soldaten verlangen, ihre OffiziereWahlen zu dürfen; die unbeliebten Offiziere ſind erſchoſſen

n. Die Soldaten wollen ſelbſt auf die Oberſte
Einfluß haben, und die terung iſt

it, ihnen darin e aber die Mehrheft derwill dieſe Aenderung bis nach dem Kriege
perſchieben, während r er Kerenski und feine
i e Kollegen mit ihrem Rücktritt drohenlls die unerfüllbaren Forderungen der Soldaten nicht erfüll
werden. Die Sozialiſten verlangen eine Aufteilun
des ganzen ruſſiſchen Bodens unter das Volk, nich
nur s zariſchen und großfürſtlichen Grundbeſitzes, ſondern
aller großen Güter. Wie ſchwierig ſolche Pußregardige wäre, leuchtet ein, und gehe Rodzianko als

el edanken. Die
vier mverhafteten
g ſchiedsgruß des alten Rußlan

Hie Krieg hie Frieden
Die S MeinungsverſchkedenheitDuma- und Arbeitergruppe beſteht anſcheinend hinſichtlich der

et Krieg oder Friede Während Miljukow ſichrzlich in ſeinem Programm zu den alten Kriegszielen: Er-
oberung Konſtantinopels, Vernichtung Deutſchlands, Befreiung
der öſterreichiſchen Slawen uſw. bekannte, wird vom „Avanti“
eine von Kerenski in einer Verſammlung der Kadetten und
Sozialiſten gehaltene Rede wiedergegeben, in der er entſchie-
den für eine raſche Beendigung des Krieges ein
kritt. Dieſe Rede iſt um ſo bemerkenswertex, als Kerenski ſich

der Kriegsziele in einen geradezu unüberbrückbaren
egenſatz zu Miljukow ſetzt, indem er u. a. ausführte: „Glaubtr im Ernſte, bat euer Programm von Konſtantinopel, Böhmen

uſw. das Volk mit neuem Tatendrange erfüllen werde? Die
zit da Rußland eine Heroenrolle ſpielte, iſt vorbei.“ Ebenſo
öricht ſei es, überall Verräter und deutſcheAgenten zu ſehen. „Jhr ſeid“, ſo fuhr Kerenski fort, „von

der Jdee der imperialiſtiſchen Eroberungen zuſammengeſchweißt.
Ihr lauft Utopien und phantaſtiſchen Hirngeſpinſten nach, ohne
ie wirkliche Lage des Landes im geringſten zu verſtehen. Wiraber erkennen, daß heute nach 5 drei Kriegsjahren, da die

materiellen und menfchlichen Hilfsquellen

en r ſindDer der Krie serledigung auf der Grundlage des
e eſtimmungsrechtes der Völker zu predigen.“

An der Anmſterdamer Börſe ſollen ſich hartnäckig Gerüchte
von einem baldigen ruſſiſch- deutſchen Sonderfrieden erhalten.
Auf ſolche Gerüchte iſt natürlich gar nichts zu geben. Dieinge ſind in Rußland offenbar o nicht weit genug gediehem,
m dieſe Frage zur Erledigung zu bringen.

General Jwanom verhaftet,
Petersburg, 29. M Reuter.) General Jwanow,er geſtern in Kiew ve

urg gebracht werden.
Der Hochverraisprozeß gegen Protopopew.

Petersburg, 29. März. Die Anklage gegen Protop o o w
t auf Landesverrat. Die Zarin wird des Ein

e r ſt ä i beMnkdigt. Jn der Anklageſchrift werden
ne Anz kege aus einem Geheimarchiv Protopo-
ws als Belaſtungsmaterial angeführt. Die Bearbeitung des

ials J J r W 17 Purr ivenunter „Burzews nklageſchrächſt vorüffen mee e

N

den beſten Unter

die Zeit gekommen iſt, die Not

n

im Lande wirklich die

ärz. 28 italieniſch, 8 rurhaftet wurde, wird nach Peters-
gut werden

Die Entwickelung in Amerika
Zweifel über Wilſons Haltung

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Am erd am: Der Wa
toner r reae der „Times“ leitet einen
richt mit der Bemerkung ein Jn Erm
S über die Ha We eermutungen um. as die t a t,ſo hegt man im Oſten noch immer e el über vie

er und dieſe Zweifel würden noch verſtärkt die Kalt-
kiu lung des Generals Wood, die man als Strafe für
ein rückſichtsloſes Eintreten für eine Heeresverſtärkung betrach-tet, ferner durch die Tatſache, daß die Regierung Ro oe v el t s

Angebot einer Diviſion abgelehnt habe und ſchließlich

zuverl
mancherlei

durch die hartnäckigen Gerüchte, wonach im Kriegs- und MarineAmt nicht mit dem geziemenden Eifer gearbeitet würde.

Dem „Daily Tel.“ wird aus Rewyork gemeldet, daß dieAnſprache Wilſons an den Kon e ch am Mon-
tag, ſondern erſt am Mittwoch oder Donnerstag zu er-
warten ſei.

Ueber Wilſons Abſichten kann u. E. kein Zweifel herrſchen.
Möglich aber ſind bei ihm Zweifel darüber, o Fre Abſichten
die die engliſche Preſe a e vinſtent:e die engliſ ſſe eben hinſtekkt.Bei der in Bearbeitung der öf e Meinen im
Wochen Sinne möchten wir freilich auch nicht daran

Japaniſche Kriegsſchiffe in mexikaniſchen Gewäſſern.
Aus Genf wird berichtet Laut Genfer Blättern meldet

der „New York Herald“, daß in den mexikaniſchen Ge-
wäßſernjapaniſche Kriegsſchiffe kreuzen, um im
Falle von Vnruhen in Mexikoden Schutz der gme-
rikaniſchen Staatsbürger zu übernehmen.

Getreide nud Mehlansfuhrverbot in Argentinien.
Buenvos Aires, 28. März. Reuter. Die Aunsfuhr

von Getreide nnd Mehl aus Argentinien wurde ver
boten, um dem Lande die nötigen Vorräte zu ſichern.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Staatsſekretär von Capelle über den Ubootskrieg.
Jm Hauptausfchuß des Reichstags machte

heute der Stagtsſekretär des Reichsmarinegmtes v. Ca-

pekle vertraukiche Ausführungen über den U-Borts-
krieg, aus denen mit erfreulicher Deutlichkeit erhellt, daß
alle Erwartungen ſich bisher in vollſtem Umfange erfiüllt

haben. Das in dem kürzeſten Managt trotz der un
günſtigſten Witterunmg, trotz des Eisgangs in un
ſeren Flußmündungen, des klanganhaltenden Nebels und der

langen Nächte erzielte Ergebnis non 78t,500 Tonnen im Fe
bruar eröffne öte Beſten Ausſichten für die Zukunft
umſomehr, da nicht nur die Zahl der Bote in Front S

t jemals an die Mögli t ti Wachſen hegriffen fel, ſondern auch diere gedacht, ſie kam als ungeheurelleberraſchung. e 5 griffen ſei.
Bvote ſelbſt imer leiſtungsfähiger würden. Alle in
den feindlichen, auch in einem Teil der neutralen Blätter
enthaltenen Angaben über die Vernichtunug zahlreicher
U-Bonte ſeien erfunden. Die Verluſte hielten ſich im
Gegenteil an der unteren Grenze deſſen, was die Ma
rine von Anfang an in ihre Berechnungen eingeſtellt habe.
Der Frontzuwachs an U-Booten überträfe in den

Monaten Februar und März die Verluſte bei wei
t em. Für die Geſamtzahl der U-Boote käme die Zahl der
verloren gegangenen Boeote überhaupt nicht in Betracht.
Unſere Gegner machten allerdings die größten Auſtrengun-
gen, der U-Bootsgefahr Herr zu werden.

Auch der März habe ſich nach den bisherigen Maldun-

Vergeßt nicht Kriegsanleihe zu zeichnen!

gen ſehr gut angelafſen, trotzdem bereits jetzt über
all im Sperrgebiet ein ſühlbarer Rückgang der Schiff-
Fahrt eingetreten fei und die UeBovrte ſehr viel weniger
Schiffe anträfen. Letzteres fei in der Hauptſache dem Ver
halten der Neutraken zuzuſchreiben. Die Marine habe es
ſehr begrüßt, daß die neutrale Schifffahrt das

Sperrgebiet meide. Reutrale Schiffe zu verſenken,
ſei für unſere Streitkräfte ſchmerzlich, nur eine harte, aber

unbedingte Notwendigkeit. Unſere Feinde, vor alkkem Eng
hand, hätten mit allen Mitteln verſucht, mit Zwang und
Schikane, mit Forderungen und Verfprechungen, mit Ver
heimlichungen und Verſchleierungen der Schiffs
verkuſte, mit falſchen Angaben über die Verſenkung

der deutſchen U Bote die Neutralen zu bewegen, weiter die
Zufuhr nach Engkand aufrecht zu erhalten und ihre Haut für
ſte zu Markte zu tragen. Am 22. Februar habe der engliſche
Marineminiſter Carfon im Parlament erklärt, niemals
würde er ſich dazu verſtehen, die Verluſte zu verheimlichen.
Wenige Tage ſpäter aber habe er die Veröffentlichun-
gen eingeſtellt. Jn der Marine ſei alles davon durch-
drungen, vom Flottenchef an, der mit ſeinen Streitkräften
hinter den U-Booten ſtünde und ihnen die Bewegungsfrei-
heit und Ausbildungsmügkichkeit ſicherte, bis zum jüngſten
Matroſen und Heizer, daß die übernommene Aufgabe auch
bis zum fiegreichen Ende durchgeführt werden

würde.
Werltere Einzelheiten über die Februgarbente unſerer

U-Boote.
Berlin, 29. März. (Amtlich.) Jm Monat Februar

ind, wie am 17. März bekanntgegeben, insgeſammt 368 Han
elsſchiffe mit 781500 To. durch kriegeriſche Maßnahmen

der Mittelmächte wer nichtet worden. Davon waren 292
Schiffe feindlicher Flagge, und zwar 169 engliſch, 47 ſrarg

4 belgiſch, 2 portugieſiſch, 1 japaniſch.
Bei 33 Schiffen konnte Namen und Nationalität nicht feſt

mindeſtens 20 davon müſſen als i ge
dationalität angenommen werden, ſo daß der engliſche

Verluſt an Schiffsraum im Februar auf rund 500000
Tonnen geſchätzt werden kann.

Von den 76 neutralen Schiffen waren 38 norwegiſch, 14
niederländiſch, 8 grkechiſch, 7 ſchwediſch, 5 ſpaniſch, 3 amerikaniſch
und 1 peruaniſch. Von dem geſamten im Februar verſenkten

W von 781 500 To. konnten die Ladungen bei
475 000 To. nicht feſtgeſtellt werden, die verbleibenden 305 500

To. und nge:

und Petraleum, 16 800 To. Sal

Stimmungsbe-

griff über.

eter, 4800 To.e
sm 87 o. e etert t r. e Se C Jwa 15 unferner 300 Pferde und 3 Kilnn Mark

et Trausporter „Tyndareus“ aufgelaufen.
otterdam, 23 März. Das englif Trtransportſchiff „Tyndareus“, das e

fanterie an Vord hatte, lief bei dem Kap Agulhas auf eine
Mine. Zwei ſofort zur Hilfe entſandte Dampfer nahmen die
Truppen an Vord. Später lief das Schiff ſchwer be

außerdem an
Kuhikmeter Maß

Gold.,

ſchädigt in Simonſtadt ein, ſudut von
(„Tyndareus“

von 11000 To., der der Liverpooler Holt-Linie gehört.)
iſt ein ſtählerner Doypelſchranbendampfer

Zwei franzöſiſche Kriegsfahrzeuge auf Minen geraten
Der „Baſ. Anz.“ meldet, daß am 17. oder 18. März dera rel Zerſtörer „Bonteſen“ und das Trane

ortſchiff „Senegal“ dem Wege Swanſearin durch Au anſen auf eine Minne e

Noch ein engliſcher Zerſtörer verloren.
Berlin, 29. März. Eins unſerer kürzlich zurückgekehrten

UVoote hat vor einigen Wochen weſtlich Jnner-Gabbard
Wrackteilke gefunden, die von einem kurz vorher geſunkenen
Schiffe ſtammten. Eine Boje trug den Namen „Manly“,
(„Manly“ war ein im Jahre 1914 vom Stapel gelaufener Ze r
ſt ö rer von 1000 To.)

Die „hinfällig gewordenen“ Abwehrmaßnahmen.
Bern, 29. März. Zur Verſenkung des Großkampfiffes „Danton“ erklärt „Liberte“: Deutſchland löſte Was

roblkem der Anfichtbarkeit-der Periſkope ſowie
das ſofortige Untertauchen, wodurch die Verteidi

gungsmaßnahmen der Ententemächte hinfällig ge
worden ſind. Es ſei notwendig, neue A hmen zu
en Das Blatt bedauert, daß die „Möwe“ unverſehrt nach

eutſchland zurückkehren und ungeſtraft eine ſo große Zahl für
den Verband notwendiger Schiffe verſenken konnte.

Rauchapparate zur Sicherung vor UBooten.
Bergen, 29. März. Ein Munitionsdampfer, der

von einem UBoote geſehen worden war, kam kürzlich in einem
weſtnorwegiſchen Hafen an. Die Beſatzung zählte 20 Mann
Keiner davon hafte weniger als 800 Kronen Monatskohn und
jeder von ihnen war außerdem mit 29 000 Kronen verſi
Die Mannſchaft erzählte, daß die bewaffneten Handelsdampfer
e erlergeetkrargts verwenden, um ſich vor den UBooten

u verbergen.

Verſenkt.
Amſterdam, 29. März. Reuter meldet aus London, daß

ein britiſches A-Boot zwei Rettungsbooten eines holländi
fchen Dampfers begegnete, der 24 Stunden vorher tor
pediert worden war. Das U-Boot nahm die Boote ins

Schlepptau und übergab ſie einem norwegiſchen Schiff das in
icht kam.

Chriſttania, 29. März. Die norwegiſche Geſandtſchaft drah
tet aus London, W der v Miereicerg der Weh „Mar«
hall“ aus Rarvik laut Mitteilung Admiralität in der
ordfee verſfenkt worden iſt.

Der Vizekonful in Aberdeen meldet, der Dampfer
„Sandvig“ und der Bergener Dampfer „Nowa“ ſeien
verſenkt worden.

Amſterdam, 29. März. Aus Ymuiden wird gemeldet: Esgeht das Gerücht um, daß wieder zwei Dampfer torpe
diert worden ſind, nämlich Richard Ljm“ (195 To. un
„Pieter Cornekius Ljm“ (146 To.). Eine Beſtätigung
liegt noch nicht vor.

Amſterdam, 29. März. Die American Petroleum Co
n daß ihr Dampfer „Charlois“, von Halifax nach

t unkerwegs, mit Mann und Maus untergegan
gen iſt.

Der norwegiſche Dampfer „O. A. Knudfen“ iſt
auf eine Mine geſtoßen und mußte feine Ladung löſchen,
Man wird verſuchen, die Ladung nach Holland zu bringen.

Aus dem Weſten
An der Oiſe und bei Hähe 39.

Nördlich wie ſüdlich der Oiſe haben ſich die deutſchen Be
wegungen völlig planmäßig und den Abſichten der deutſchen
u ung entſprechend vollzogen. Es handelt ſich dabei um

ampfhandlungen, die hö den Ausdruck Gefecht ver
dienen. Von einer großen Schlacht von der Wbe Funkſpruch ſpricht iſt keine Rede. Die gleiche Meth

es Entſtellens befolgt die Eiffelturm- Meldung vom 29. Mär
die von einem abgeſchlagenen Angriff auf die franzöſiſche Ste
lung von Maiſons de Champagne wiſſen will. De
Trümmer des Maiſons de Champagne wurden überhaupt u
angegriffen, wohl aber Stellungen weſtlich davon. Die erſte
ranzöſiſche Linie wurde ohne weiteres überrannt. Um den Be
itz der zweiten entſpannen ſich heftige Handgrangtenkämpfe, bei
nen die deutſchen Sturmtruppen Sieger blieben. Anmittel-

bar nach der Erſtürmung gingen die Franzoſen zum Gegenan
Viermal brachen ſie im Laufe des Tages vor und

viermal wurden ſie in dem gutliegenden Artilkerie-, Infanterie
und Maſchinengewehrfeuer mit ſchweren Verluſten zurüch
ge ſchlagen. Nach lebhafter Artillerievorbereitu unternahmen ſie um 7 Uhr 45 Minuten abends einen fünften An

griff der ebenſo wie die vorhergegangenen ſcheiterte. Weſtlich
er Maas verſuchten die Franzoſen, die letzten deutſchen Erfolge

an der Höhe 304 wieder wett zu machen. Am Nachmittage des
28. ſteigerte ſich ihr Artilleriefeuer z re Heftigkeit. So
bald man auf deutſcher Seite Angriffsabſichten erkannte, wurde
auf die franzöſiſchen Gräben Vernichtungsfeuer
gelegt, mit der Wirkung, daß der geplante Angriff unter
blieb. Jn den Abendſtunden und während der Racht ſteigerts

ſich jedoch das franzöſiſche Feuer nochmals zum Feuerwirbel, dem
egen 6 Uhr m ein in großer Breite angelegter franzöſi-her Angriff folgte. Mit ſchweren blutigen Ver-

kuſten büßten die Franzoſen den Sturmverfuch. Eine kleine
Gruppe vermochte in ein Grabenſtück am Oſthang der Höhe 304
einzudringen und ſich dort etwa 126 Stunden lang zu halten
bis ſie durch Gegenſtoß wieder hinausgeworfen wurde. Von
dem ganzen ſchweren Gefecht iſt im franzöſiſchen Funkſpruch vom
29. März 12 Uhr 50 Minuten vormittags nichts übrig gebklieben,
als der a Auf dem linken Maasufer wirkſames Zerſtörungs
r ie deutſchen Anlagen im Abſchnitt Höhe 304 und

er Mann.
Die ernſteſte Stunde ſeit der Marneſchlacht.

Vern, 29. März. Die ſchwere Artillerie der
Deutſchen iſt nach dem „Matin“ in den Kampf eingetreten.
Den franzöſiſchen Truppen wäre eine Annäherung an die deut
ſchen Stellungen nur aus füdweſtlicher Richtung mögkich, d
liegen zwiſchen ihren Vorpoſten und den Deutſchen noch
Kilometer. Civrieux pt. es ſei nun die ernſteſte Stunde
eit der Marneſchlacht an zöro ken die über das Schickv rankreichs entſcheiden werde. bevorſtehende

Schlacht werde eine Entſcheidung bringen. Ein
Artikel „Bonnet Rouge“ läßt erkennen wie die Un-
i charnbait über die Pläne Hindenburgs der ſicher

m
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ne ſo ungeheure Frontveränderung nicht ohne ernſte Bewegar vorgenommen habe. T l täe re v
Die „Times“ berichten: Von der s ne re

bleibt die Front beweglich. Die Verbündeten haben von
den künftigen Veränderungen, die infolge der andauernden
Keigung zum Bewegungskriege zu erwarten ſind, alles zu
r Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es zu Beginn des

pril bereits zu größeren Kämpfen kommt; denn die
Verbündeten wünſchen, mit dem Feinde, der bisher wenig
Reigung zu größeren Operationen an den Tag legte, in enge

Fühlung zu geraten.
Prinz Friedrich Karl.

Stockholm, 29. März. Nach hier eingetroffenen Mel
dungen, die aus authentiſchen Quellen ſtammen,
iſt das Befinden des Prinzen Friedrich Karl bedeu-
tend beſſer. Die Operation in dem engliſchen Laza
rett iſt glücklich verlaufen, ſo daß man annimmt, d
eine Lebensgefahr nicht mehr vorhanden iſt.
Das Allgemeinbefinden des Prinzen iſt gut.

Die begehrenswerten deutſchen Schiffe.
Rotiterdam, 28. März. Die „Daily News“ begrüßt den

ſtark bewaffneten amerikaniſchen Dampfer „San Louis
der aus New York in Liverpool eingetroffen iſt, in einem
ſchwungvollen Artikel. Noch beſſer als mit der Kriegsflotte
und mit Geld, ſagt das Blatt bei dieſer Gelegenheit, könne
Amerika den Verbündeten mit den in ſeinen Häfen liegen-
den deutſchen Schiffen, die über eine halbe Million
Tonnen Rauminhalt haben, Dienſte leiſten. Falls Süd
amerika dieſem Beiſpiel folgte, würde die Million Ton-
nen deutſcher Schiffe den Schiffsraummangel beſeitigen. Das
Blatt regt auch an, Amerika ſolle Frankreich
Kriegsvorrätezuführen.

2000 Amerikaner gefallen.
Genf, 27. März. Wie Lyoner Blätter berichten, ſind be

reits 2000 Amerikaner in den Reihen der britiſchen
Armee gefallen. Der zuſtändige Ausſchuß des Pariſer
Gemeinderates nahm einſtimmig das Angebot der Vereinig-
ten Staaten an, in Paris eine Statnue Lincolns zu
errichten

Frankreichs Nöte.
Bern, 29. März. Wie „Pet. Par.“ mitteilt, trat geſtern
Vormittag unter Vorſitz Ribots der neue franzöſiſche
Wirtſchaftsrat zuſfammen, um die Frage weiterer Ein
ſchränkungen zu beſprechen. Es wurde beſchklofſen, daß
der Verproviantierungsminiſter Viole tte ſein Programm
neuer Einſchränkungen, die auch infolge des Verſagens der
Höchſtpreispolitik notwendig werden, in der Kammer aus
einanderſetzen ſolle. Das Programm ſieht eine energiſche
Rationierungs politik und für den Fall, daß dieſe
Maßnahme ſcheitern ſollte, die Requirierung vor. Das
Publikum ſolle über den Ernſt der Lage aufgeklärt wer
den. Die Kohlenförderung, die zwar in der letzten
Zeit beſſer geworden ſei, ſei doch bei den ſtets ſteigenden An
forderungen der Kriegsinduſtrie ungenügend. Man
müſſe daher eine ſcharfe Rationierung des Kohlen- und
Ga s verbrauches einführen, wodurch beſonders die Jndu
ſtrien, die mit der Landesverteidigung nichts zu tun haben,
betroffen würden. Mit dem Eintrit des Sommers ſei auf
keine Beſſerung in der Kohlenverforgung
Frankreichs zu rechnen. Bezüglich der Getreide- und Brot
frage werde man gezwungen ſein, dem Publikum neue
Opfer aufzuerlegen. Das Brot müſſe mit Erſatzmehl gemiſcht
werden.

Aus dem Oſten
Griechiſches Mißtrauen gegen Jtalien.

Genf, 29. März. Die Athener Regierung hat,
wie „Journal“ meldet, bei der Diplomatie der Verbündeten
Vorſtellungen erhoben, daß das neuerliche Vorrücken der
Ftaliener im Epirus Griechenland beunruhige. Die
Verſicherungen des italieniſchen Geſandten ſeien keineswegs
geeignet, die Beſorgnis der griechiſchen Regierung zu zer-
Kreuen, daß Jtalien es auf Janina abgeſehen habe.

Bern, 29. März. Wie Lyoner Blätter aus Athen mel-
den, wurde die griechiſche Regierung bei den Ver
tretern der Entente wegen der letzten Vorgänge in der
ſüdlichen neutralen Zone vom Epirus u. Theſ
ſalien vorſtellig. Miniſterpräſident Lambros hatte eine
lange Beſprechung mit dem König über die Lage im Epirus
und Theſſalien,

Die Nentralen
Die ſchwediſche Miniſterkriſis.

Stockholm, 29. März. Das Schwed. Tel.-Bur. meldet
amtlich: Die Mitglieder des Kabinetts erklärten
dem König, daß die auf ſeinen Wunſch vom 5. März veran
kaltete Umfrage zur Feſtſtellung, ob für das gegenwärtige
Kabinett Möglichkeiten beſtänden, während der außerordent-
lichen Kriegsumſtände die Regierung mit der nach innen
und außen wünſchenswerten Kraft weiterzuführen, das Er-
gebnis gehabt habe, daß diefe Möglichkeiten nicht beſtänden.
Die Miniſter halten demnach ihr Rücktrittsgeſuch
aufrecht. Der König hat mit der Bildung eines
neuen Kabinetts den früheren Miniſter Und Univerſi-
tätskanzler Swartz beauftragt.

Die Schweiz bietet zwei weitere Diviſionen auf.
Schweizer Blättern zufolge hat der Bundesrat be

ſchloſſen, die erſte ſchweizeriſche Diviſion auf den
16. April neuerdings aufzubieten. Ende April
wird auch die dritte Diviſion aufgeboten werden.

Ein Stagtsſtreich in Spanien.
Madrid, 29. März. Havas meldet amtlich: Ein Dekret

hebt die konſtitutionellen Garantien in allen Prvvinzen des
Königreichs auf.

Berſchiedene Nachrichten
Keine Abtretung Macavs.

Bern, 29. März. Temps meldet aus Lifſabon,
dem dortigen „Seenlo“ zufolge, ſei die Nachricht, wonach
Portugal Macagao an Japan abgetreten habe, un
begründet.

Der Reichstag und die nenen Stenern.
Der Reichstag hat die Steuervorlagen in

dritter Leſung verabſchiedet. Eine neue Ein-
ahmequelle von jährlich rund Fünfviertel Milliarden iſt
dem Reiche geſichert, und wie verſchieden auch der grundſätz-
iche Standpunkt der Parteien gegenüber den einzelnen
Steuerarten ſein mag, in dem Willen, für die Bedürfniſſe
des Reiches ausgiebig und ohne Engherzigkeit zu ſorgen,
herrſchte von rechts bis weit nach links die erfreulichſte Ein

mütigkeit und eine ſchöne Harmonie auch mit der Reichsre
gierung, deren Eniwürfe nicht vhne Kritik gelaſſen wurden,
aber als tragende Grundlage ſür die Beſchlüſſe des Parla
ments erhalten blieben. Ein paar weſentliche von dem

Parlament vorgenommene un von der Regierung guige-
heißene Aenderungen entſprangen dem Wunſche, die neuen
ſchweren Laſten ſchwächeren Schultern nach Möglichkeit zu
erleichtern. Aber auch wo hier gegenfätzliche Anſchauungen
zutage traten, wurden ſie, anders als in den leidenſchaftlichen
Steuerkämpfen früherer Zeilen, unter dem Druck der vater-
ländiſchen Not wendigkeit mit reiner Eschlichkeit vertreten,
und ebenſo fachlich haben ſich auch, bei ihrem abweichenden
Standpunkt, der ſie diesmal von der großen Mehrheit des
Hauſes krennte, die Sozialdemokraten verhalten. Der Tag
der Verabſchiedung dieſer Steuergeſetze, die unſere Volks-
wirtſchaft in einer noch nicht dageweſenen Höhe belaſten und
doch willig von ihr getragen werden, iſt ein Ruhmestag in
der Geſchichte der deutſchen Volksvertretung. Doppelt be
deutſam iſt der Beſchluß aus dem Geſichtspunkt der Finanz-
wirtſchaft des Reiches im Kriege. Die Haltung des Reichs
tages gibt dem deutſchen Volke die Gewähr, daß der Zin
ſendienſt unſerer Kriegsanleihen von der
Volksvertretung wie von der Reichsregkernng als die ern-
ſteſte und dringendſte Angelegenheit in der Finanzgebarung
des Reiches angeſehen wird. Die neuen Steuergeſetze ſtellen
die Verzinſung der bisherigen Anleihen ficher, und die Ein-
mütigkeit der Parteien gibt die gleiche Gewähr für jede
weitere Kapitalsanlage im Dienſte der Verteidigung des
deutſchen Bodens.

Aus Stadt und Umgebung
Die neuen Fleiſchzulagekarten

werden in der zweiten Aprilwoche vorausſichtlich zur Aus-
gabe gelangen. Sie kommen allen denen zugute, die nicht
geſchlachtet haben. Die Fleiſchzulage beträgt für Er-
wachſene 250 Gramm, für Kinder unter 6 Jahren 125 Gramm
die Woche. Beſondere Karten gelangen für Minderbemit-
telte zur Ausgabe, die das Fleiſch um 70 Pfg. bis 1 Mk. (je
nach der ſeſtgeſtellten Anzahl der beteiligten Perſonen) bil-
liger erhalten. Dieſe Differenz wird aus Staatsmitteln
den Fleiſchern nachvergütet, weshalb für die Jnzahlunggabe
dieſer Marken für Minderbemittelte beſonders ſorgfältige
Kontrollmaßnahmen vorgeſehen ſind. Die gewöhnkichen
Fleiſchzuſatzmarken werden von roter Farbe, diejenigen für
Minderbemittelte von grüner Farbe ſein.

Ueber den Bezug von Fleiſch und Fleiſchwaren

erläßt der Magiſtrat in der heutigen Nummer eine Bekaunt-
machung, deren ſorgfältige Beachtung wir unſeren Leſern
ganz beſonders empfehlen.

Möhren
werden bei Schumann Unteralienburg und Tepper-
Neumarkt auf die Lebensmittelkarte 1--4000 Abſchnitt 20 ab
gegeben.

Ueber Roßfleiſchverkauf
am Sonnabend finden die Leſer im Anzeigenteil nähere Ankündigungen der wet

Grützwurſt

wird am Sonnabend auf die Marke 9 bezw. 10 der Grützwurſt
karte je 25 Pfund abgegeben. S. g. die Anzeige des Magiſtrats.

Erweiterung der Anbaufläche für Oelfrüchte.
Eins der wichtigſten Vorbedingungen für das wirtſchaft

liche Durchhalten Deutſchlands iſt die Vergrößerung des
heimiſchen Oel- und Fetianfalls. Um den Oelfruchtanban
in ausgedehntem Maße zu fördern, fordert der Kriegsaus-
ſchuß für Oele und Fette, Berlin, die deutſchen Landwirte
zum Anban von Sommerölſgaten, d. h. Sommerrübſen,4 Mohn und Leindotter auf. Die Landwirte, die ſich verpflich-

ten, dieſe Saaten anzubauen und mit dem Kriegsausſchuß
durch Vermittelung ſeiner bekannten Kommiſſionäre An
bauverträge ſchließen, erhalten eine Flächenzulage von 150
Mark für 1 Hektar. Außerdem werden den Landwirten für
jedes Hektar, das ſie mit Sommerölſfaaten beſtellen, 100 Kilo-
gramm ſchwefelſaures Ammontiak käuflich überlaffen. Be-
dingung iſt dabei, daß bei Mohn mindeſtens 1000 Kilogramm,
bei Sommerrüben 600 Kilogramm und bei Leindotter 800
Kilogramm auf das Hektar geerntet werden. Von der Er-
füllung dieſer Bedingung wird aber abgeſehen, wenn inſolge
beſonders ungünſtiger Witterungs verhältniſſe oder ſonſtiger
Naturereigniſſe die Felder vöer die Ernte geſchädigt werden.
Alles nähere ergeben die Anbauverträge, die bei den Kom
miſſionären erhältlich ſind. Die Verträge ſollen auf min-
deſtens 1 Hektar lauten. Für Landwirte die weniger als
dieſe Bodenfläche anbaunen, kann jede Gemeinde für die ge
ſamte Fläche, die von den zu ihr gehörigen Anbauern mit
Sommerölfrüchten beſtellt wird, den Anbauvertrag mit dem
Kriegsausſchuß ſchließen. Saatgut wird durch den Kriegs-
ausſchuß, ſoweit der Vorrat reicht angewieſen und, wie folgt
berechnet: Sommerrübſen 0,65 Mk. für 1 Kilogramm, Lein-
dotter 0,45 Mk. für 1 Kilogramm, Mohn 1,00 Mk. für 1 Kilo-
gramm. Ammoniak wird mit 2,23 Mk. für das Kilo Pro-
zent Ammonigak-Stickſtoff weſtlich der Elbe geliefert und mit
2,24 Mk. für öſtlich der Elbe gelieferte gewöhnliche Ware be
rechnet. Für gedarrtes und gemahlenes Ammoniagk iſt der
Preis 2,2622 Mk. für weſtlich der Elbe und 2,2724 Mk. für
öſtlich der Elbe gelieſertes Ammoniak, einſchließlich antei-
liger 10 Tonnenfracht bis zur Vollbahnſtation der Empfän-
ger, zuzüglich der geſetzlichen Aufſchläge für Mengen unter
100 Zentner. Die Preiſe, die für die Oelfrüchte der
Ernte des Jahres 1917 vom Kriegsausſchuß gezahlt werden,
ſtnd die folgenden: für Rübſen 69 Mk. für 100 Kilogramm,
Leindotter 47 Mk. für 100 Kilogramm, Mohn 100 Mk. für
100 Kilogramm. Dieſe Preiſe verſtehen ſich für frei zur näch-
ſten Bahnftation des Landwirts gelieferte einwandfreie
Ware. Außerdem ſteht den Anbanern das Recht zu, auf 100
Kilogramm abgelieferte Oelſagten die käufliche Ueberlaf-
fung von 35 Kilogramm Oelkuchen zu beanſpruchen. Mit
den Anbauern von Senf werden ebenfalls Anbauverträge
geſchloſſen; jedoch müſſen ſich dieſe Landwirte verpflichten,
Senf als Oekfrucht und nicht zu Grünfutter oder Grün-
düngungszwecken anzupflanzen. Den Anbauern von Senf
wird anſtatt der Flächenzulage eine Druſchprämie von 10
Mark für 100 Kilogramm abgelieferten Gelbſenf und 25 Mk.
für 100 Kilogramm abgelieferten Braunfenf gewährt. Ebenſo
wird ihnen auf jedes Hektar, das mit Senf angebaut wird,
100 Kilogramm ſchwefelſfaures Ammonigk zu obigen Preiſen
und Bedingungen angewiefen. Saatgut für Senf wird, ſo
weit der Vorrat reicht, mit 0,60 Mk. für 1 Kilogramm ge
liefert; die Ernte wird außer der Druſchprämle mit 59 Mk.
für 100 Kilogramm bezahlt.

Aus Provinz und Reich
Stadtkinder auf's Land.

Salzwedel, 28. März. Geſtern mittag nach 12 Uhr traf
der Sonderzug mit etwa 300 Schulkindern aus
Magdeburg ein, die in der Sigdi u. im Kreiſe Salz-
wedel untergebracht werden ſollen. 24 Kinder kamen in
ihr Salzwedeler Quartier, 30 Kinder wurden vor der Wei

terfahrk nach Bahnhof Bergen auf dem ahnbele
während 250 Kinder in einem Gaſthof Miktagbrot,
in grünen Erbſen, Mohrrüben und Kartoffeln mit Flei
erhielten, um dann mit der Bahn ihren einzelnen Beſti
mungsorten im Kreife zugeführt zu werden.

Schwerer Unfall.
Vad VBerka, 29. März. Wie die „Weimariſche Zeitung

meldet, wurde ein junger Burſche aus Tonundorf von einem
ausſchlagenden Pferde, als dieſes von ſeinem Geſchirrführer
ausgeſpannt werden ſollte, ſo unglücklich getroffen, daß er
bewußtlos zuſammenbrach. Mit zerſchmettertem linken Arm
wurde der Burſche der Behandlung eines ſchnell herbeigeru-
fenen Arztes übergeben.

Das Lied vom braven Mann.
Burgörner-Neudorf, 29. März. Beim Spielen fiel der

ſechs jährige Sohn der Frau Elſe Bauerfeld in
den Mühlgraben der Wipper. Der Knabe war bereits in
dem hochgehenden Waſſer 100 Meter weit abgetrkeben, als
der zurzeit hier auf Urlaub befindliche Ernſt Retzlaff
z Hilfe herbeieilte und das Kind mit eigener Lebensge-
ahr vom ſicheren Tode des Ertrinkens rettete.

Lebensmittelaufkänfer.
Duderſtadt, 29. März. Von einem Aufkäufer waren im

Kreiſe Worbis große Mengen Lebensmittel, Fleiſch und Hül
ſenfrüchte, für mehrere tauſend Mark aufgekauft worden.
Dieſe Sendung ſollte von hier aus mit der Bahn nach Ham-
burg geſchickt werden. Der Plan wurde aber verraten und
der Polizei gelang es, die Waren zu beſchlagnahmen.

Rieſige Pferdepreiſe.

Köthen, 29. März. Welche Preishöhe heute die
Pferde erreicht haben und wie groß der Bedarf der Land
wirtſchaft an Zugtieren iſt, bewies die letzte der von der
Landwirtſchafts kammer für das Herzogtum
Anhalt auf dem Schloßhofe hier vorgenommenen Verſtel-
gerungen von zehn belgiſchen Stuten. Einige hun
dert Kaufluſtige hatten ſich dazu eingefunden und die Preiſe
wurden demgemäß außerordentlich hochgetrieben. Es wa-
ren durchweg Mittelpferde von keineswegs imponierenden
Aeußeren, und doch ſtellte ſich der Durchſchnittspreis aul
3620 Mk. für das Stück. Das teuerſte Pferd, ein 12jähriges,
ziemlich ruppig ausſehendes Tier, wurde bis auf 5010 Mk.
getrieben, vier andere koſteten über 4000 Mk. Das billigſte
Pferd, eine lahme Rappſtute, wurde mit 1460 Mk. es
Jnsgeſamt wurde ein Erlös von 36200 Mk. erzielt.
Anſchluß daran wurden noch 18 ruſſiſche Beutepferde
verkauſt, zumeiſt Tiere von geringer Qualität, die auch ver
hältnismäßig teuer bezahlt wurden.

Schwere Exploſion.
Leipzig, 29. März. Eine ſchwere Exploſion er

eignete ſich geſtern früh gegen 7 Uhr auf dem Hofe einer
Fabrik im benachbarten Borsdorf., Ein jüngerer Ar
beiter fand einen ſogenannten Zünder, den er auf ſeine
Lebenskraft prüfen wollte. Jm Beiſein zweier älterer Ar
beiter machte der junge Mann auf dem Hof ein Feuer an
und warf den Zünder hinein, der dadurch zur Exploſion ge
bracht wurde und die drei Arbeiter ſchwer verletz-
t e. Dem jüngeren Arbeiter wurde der Leib aufgeriſſen, der
zweite Arbeiter trug an der Bruſt ſchwere Verletzungen da
von und der dritte Arbeiter wurde am Kopfe verletzt. Scha
den am Fabrikgebäude entſtand nicht. Den verletzten drei
Arbeitern wurde ſofort ärztliche Hilfe zuteil. Der am
r verletzte Arbeiter iſt bereits ſeinen Wu n

en erlegen. fEin „verſchwundenes“ Borſtentier.
Erfurt, 29. März. Ein an der Mozſtraße wohnender Er

furter hatte zwei Schweine gefüttert. Eins war für ſeinen
Haushalt, das andere für die Heeresverwalung beſtimmt.
Das erſte wurde orönungsgemäß im ſtädtiſchen Schlachthaug
vom Leben zum Tode befördert und im Heim des Eigentü
mers verarbeitet. Als neuerdings das zweite Borſtentier
von dem zuſtändigen Beamten“ beſichtigt werden ſollte, fand
dieſer den Stall leer. Der Beſitzer gab an, er wiſſe nicht
wohin es gekommen ſei. Erſt nach eingehendem Kreuzver
hör geſtand der Mann, daß er das Schwein höchſt eigenhän-

dig an Ort und Stelle „abgetan“ und verarbeitet habe. Dar
aufhin wurde das geſamte Schlachtwerk beſchlag-
nahmt. Das dicke Ende wird folgen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 30. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Artoisfront war der Artilleriekampf lebhaft. Oeſt
lich von Neuville-St. Vaaſt griffen kanadiſche men
ter unſere Stellungen viermal während der Nacht an; a
t verluſtreich zurückgewieſen worden. Einige angene ſind
n unſerer Hand geblieben. Veiderſeits der Straße Peronn e

Fins wichen unſere Sicherungen nach Gefecht mit ſtärkeren eng
liſchen Truppen in der Linie Royaulconrt-Sorel aus.
Nordöſtlich von Soifſons verſuchten franzöſiſche Bataillone
vergeblich, bei Neuville und Margival en zu ge
winnen. Unſere Poſten wieſen ſie verluſtreich ab. Am Aisne-
Marnekanal deuteten Anſammlungen zwiſchen Sapi
und La Neuville auf einen ſich vorbereitenden Angriff, der durch
unſere Batterien niedergehalten wurde.

Jn der Champagne ſind Bereitſtellungenfranzöſiſcher Angriffstruppen wirkſam beſchoſſen worden. Jm
Parroywalde (lothring. Front) holten unſere Stoßtruppe
13 Gefangene aus den feindlichen Gräben.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Weſtlich von Dünaburg ſcheiterte ein Angriff mehrerer
ruſſiſcher Kompanien in unſerem Feuer.

An der e

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
und bei der

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
keine Ereigniſſe von Velang.

Mazedoniſche Front.
Erkundungsabteilungen erbenteten bei einem Vorſtoß in

die franzöſiſchen Gräben zwiſchen Ochrida- und Prespaſes
mehrere Schnelladegewehre und reichliche Munitionsvorräte

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Unruhen in Mailand.

Wien, 29. März. Wie aus Budapeſt gemeldet wird, kles
gen dort Nachrichten vor, daß in Mailand am 24. und 25
März die Straßenkundgebungen gegen die
Fortſetzung des Krieges fortdauerten. Die Behör-
den haben zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Auch
mehrere Gemeinderäte ſind feſtgenommen worden.

m
Die heutige Nummer umlaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung
über den Verkehr mit Bruteiern vom 15. Jannar 10917.

Auf Grund des 8 165 der Verordnung über Eier vom 12. Auguſt
1916 (ReichsGeſetzbl. S. 927) wird folgendes beſtimmt:

Roßßfleiſch Verkauf
im Grundſtück Oberbreiteſtraße Nr. 4 bei Hoffmann findet am

Sonnabend, den 31. ds. Mis.,

Vom od. ſärrd. 5. rn

Halle-S.
Alte J. Der Verkehr mit Bruteiern wird für Gänſeeier vom. 20. Janugr, n nachſtehender Reihenfolge ſtatt

Promenade lIla ſar andere rm 10. Februar an bis 30. Juni unter folgenden Be vormittags i t Orönungsnummer v

ngungen geſtattet: 926Fernspr. 5738. 1. Die Verſendung darf nur von Geflügelhaltern unmittelbar an 1l--12 die 301--375Geflügelhalter erfolgen. Es dürfen nur die Eier des dem Ver nachmittags 2—3 die 376-—450.AstaNielsen u. Nax Landa

„Die weißen Rosen“.
Spannendes Detektivdrama.

Vorföhrung: S00, 700, 980 Uhr.

S Komteßchen Vbermut
S Erstklassiges Iustspiel. S
e Vorfüöhrung: 410, G10, 829 Uhr.

Die Trollhättafälle

h

S

(Schweden)
Herrliche Natur-Aufnahme.

Halle-S.Leipriger- T
strasse 88.

e Fernspr. 1224.
S E.rna Norena in:
Die Zigeunerbaronin.

Spannendes Drama. S
Vorführung: 4, G i Uhr.

J Der verliebte Gummiball.
Die Komödie eines Häpfaufs.

u

Hosenbein und Loche

T
S

Urkomischer dchwank.

in beiden Theatern:
Die Kriegsberichte

neuest.

Wochentags 4 Uhr.
S Sonntags 3 Uhr.

Ausgabe von Möhren
anf Abſchnitt 20 der Lebensmittel-

karte.
In den Gemüſeverkaufsſiellen:

Wilhelm Schumann, Unteralten-
burg 37 und

Richard Tepper, Neumarkt 45
ſteht noch ein Poſten Möhren zur
Verſügung, der an die Inhaber der
Lebensmittelkarten Nr. 1 4000 gegen
Aögabe des Abſchnitts 20 der Lebens-
mittelkarte verabfolgt wird.
Die Verkäufer haben den Abſchnitt
20 von den Lebensmittelkarten Nr.

4000 eigenhändig abzu-
trennen und zur Kontrolle auf der
Rückſeite des Abſchnittes die Nummer
der Lebensmittelſtammkarte zu ver
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabeund, den 31. März
1917 abends, an die ſtädtiſche Lebens-
mittelverteilungsſtelle am Neumarkt
Nr. 1 abzuliefern.

Merſeburg, den 30. März 1917.
Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 31. März 1917,

ovr mittags von 8--12 Uhr, wird an
die Merſeburger Einwohner gegen
Abgabe einer o Fleiſchmarke auf
Akarke Nr. 9 bezw. 10 der Grütz-
wurſtkarte Pfund Grützwurſt zum
Preiſe von 60 Pfg. abgegeben.
Zur Regelung des Verkehrs ge

ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
lür die Jnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 3401 4700,
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Juhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 4701--5900

und außerdem Nr. 1 bis einſchl. 300
der Marke Nr. 10.

Im übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merfeburg, den 30. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bettiſſt: Lebensmittelkarte Nr. 3.
Die Lebensmittelkarte Nr. 3, aus-

gefertigt anf den Haushalt des Zinn-
gießermeiſters Wilhelm Rößner, An
der Geiſel Nr. 6, beſtehend aus 2
Perſonen, wird hiermit für ungiltig
rrklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma-
ziſtrat abzuliefern

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
verden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 30 März 1917.
Der Magiſtrat.

H. Schnee Nachf.
rstklassigesSspezialgeschüft für
strumpfwaren und Tricotagen.
Hntten S. Gr. Steinstr. 84.

ſender gehörigen Geflügels verſendet werden.
2. Wer Hühnereier zu Brutzwecken verkauft, hat hierüber Aufzeich

nungen zu führen, aus denen hervorgeht:
Name und Wohnort des Käufers, Stückzahl und Art der Brut
eier, Tag des Verſandes.
Die Aufzeichnungen ſind dem Kommunalverband auf Erfordern
vorzulegen.

3. Eier, die als Bruteier gekauft ſind, dürfen nur zur Brut verwen
det werden.

4. Die Bruteierſendungen müſſen die deutliche Kennzeichnung als
Bruteier erhalten.

II. Zuwiderhandlungen gegen öte Vorſchriften der Ziffer I fallen
unter die Strafbeſtimmungen der Verordnung über Eier vom 12. Auguſt

j1916 (ReichsGeſetzbl. S. 927).
Berlin, den 15. Januar 1917.
Der Miniſter Der Miniſterfür Handel n. Gewerbe. für Landwirtſchaft,

Sydow. Domänen und Forſten. Im Auftrage
Frhr. v. Schorlemer. Freund.

Die freigegebenen Dienſtſtunden für den mündlichen Verkehr mit
dem Publikum werden von jetzt ab folgendermaßen feſtgeſetzt:

Der Miniſter
des Jnnern.

An Wochentagen von 8 vormittags bis 1230 nachmittags
An Sonntagen von 11 bis 12 vormittags.

Außer den feſtgeſetzten Zeiten werden keine perſönlichen Auskünfte
erteilt, ebenſo perſönliche An- und Abmeldungen nicht entgegengenommen.

Weißenfels, den 25. März 1917. Vezirkskommando Weißenfels.

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 26. März
bis 2. April 1917 von den auf dieſen Zeitraum lantenden Fleiſchkarten
abſchnitten gültig

die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollkarten,
1 4 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:
25 Gramm Fleiſch mit Knochen Wochenhöchſtmenge alſo 200 Gramm

für Schwerſtarbeiter 2256
n Wochenhöchſtmenge alſo 160 Gramm

wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter 180
oder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm

konſerven a für Schwerftarbeiter 6 450oder 30 Gramm Friſchwurſt. r s g 7959 Gramm
Die Fleiſchkartenabſchnitte Nr. 9 u neten karte zerechtigen

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,
Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
ferner Wildbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wilödbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 29. März 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf
5 Reichsanleihe und

Ab Reichsſchatzanweiſungen
S e

(VI. Kriegsanleihe)
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Vorſtand Her ſtädtiſchen Sparkaſſe.

hiele, Stadtrat. epübenſerne aſe
in prima Qualität.

ehe a KegergMöhrensamen und Burenkerne
sind eingetroffen.

Landwirtschaftlicher Konsumverein
R erse burg

e m na e h e eS S

Ferner findet im Grundſtück
am Sonnabend,

Tiefer Keller bei Möbius
den 31. ds. Mts.,

Roßfſleiſchverkauf in nachſtehender Reihenfolge ſtatt:
vormittags 9--10 die Orönungsnummern 451525

10--11 die
11--12 die
12--1 die
2-8 die
3--4 die

v

nachmittags

9

am Montag, den 2. April 1917,

526—600
601—675
676—760

x 751-—825826-900

vormittags von 9--10 die Ordnungsnummern 901-975
10--11 die 976 1050.

Der weitere Verkauf wird von Fall zu Fall durch Bekanntmachung
verbffentlicht.

Merſeburg, den 29. März 10917.
Die PolizeiVerwaltung.

Eingetroffen ſind wieder
belgiſche u. hannöverſche

Pferde,
4- bis 5jährige

De
De

darunter mehrere

3 jährige Fohlen.
V. K. Strehl, Pferdehandlg., Lützen.

Telephon Nr. 9.

Aufmerksamo
Bedienung.

o00
7

Merseburg

Betttedern

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Mäbigste
Preise.

v

95

und Betten.
0W Fernspr. 259. rer hSolido 0 0 GroßeOualitäten. o Auswani.

Geflügelzüchter.
Sonntag, den 1. April 1917, nach

mittags 3 Uhr
Verſammlung

im „Neuen Schützenhauſe“.
Vortrag und Ausſprache über Brut

und Aufzucht von Junggeflügel. Be
reitſtellung von Futter, Fußringen,
Beihülfen uſw. ſeitens des Kommu-
nalverbandes. Tagesfragen u. Schau
Gönner willkommen

Der VorstandSonnlag, l. April 1917,

vormittags 9 Uhr,
werden

31 Stück Kopfweiden

in 23 Loſen meiſtbietend verkauft.
Sammelplatz: Zigeunerweiden in

Scopaun.

Die Gutsverwaltung Scopau.

Das Hausgrundſtück

nebſt Scheune, Stallung, Garten und
zirka 10 Morgen Feld und Wieſe,
dem verſtorbenen Hermann Winkler
in Zſchöchergen gehörig, ſoll

den 4. April 1917,
vormittags von 9 Uhr ab

lebendes und totes Jnventar,
um 3 Uhr nachmittags,

das Grundſtück und Feld, im Zieg-
ler'ſchen Gaſthanfe öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden

Bedingungen im Termin.
Zſchöchergen, den 28. März 1917.

Der Vormund.

z m La ghsPferus zum Sehlachten

nis oftanhlachten
kauft zu höchſten Preiſen

Felix Höbius, Tiefer Keller l.
Telefon 583.

Stellenmarkt.
Tüchtige

Holzhauer
ſofort geſucht von
F. Moritz Müller, holzhandlung,
Lelpzig-Butritaseh, Thereſienſtr. 4.

Kohlenfahrer
geſucht. Stadtbrnanevei.

uver- Goſchirrfüühiger Geſchirrführer

geſucht. Stadtbrauerei.
Aeltere

Schlosser, Dreher

und Hofar heiter
sucht

Th. Groke A. G.
Tiſchlerlehrling

ſucht W. Veinecke, Unteraltbg, 34

142 bis 15jährigen
Arhbeitshursehen

ſucht zum ſofortigen Ankrit:

Poeitschenfabrik
Haliesche Str.

2 5mon, Kurs. Bish.
S J als landw. Buchh.Htellun

4 2

1800 Beamte verl.
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Beilage zu Ur. 76 des Merſ

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Landtagsabgeordneter Hermann Jmbunſch gefallen.
Eſſen, 29. März. Der Landtagsabgeordnete für Aachen-

Land, Gewerkſchaftsſekretär Hermann Jmbuſch (Eſſen
Borbeck) iſt, wie jetzt feſtgeſtellt wurde, am 7. Dezember 1916
bei einem Sturmangriff auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz
e e rot Bisher wurde geglaubt, er ſei in Gefangen

geraten.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 29. März. Der Reichstag nahm zunächſt den

Notetat in allen drei Leſungen an.
r Es folgt die dritte Beratung der Steuervor-
a gen.Der Zuſchlag zur Kriegsſteuer und die Vorlage betr.

Sicherung der Kriegsſteuer werden einſtimmig angenommen
nach kurzen Erklärungen der Vertreter der ſozialdemokra-
kiſchen Fraktionen.
Bei der Vorlage betr. Beſteuerung des Perſo-

nen und Güterverkehrs liegt ein Antrag vor, den
in zweiter Leſung angenommenen Antrag auf Freilaſ-
ſung der Fahrkarten bis zu 35 Pfg. wieder zu
ſtreichen. Jn namentlicher Abſtimmung ſtimmen 143 Abge-
vrönete für die Aufrechterhaltung des geſtrigen Beſchluſſes,
1590 dagegen, 17 Mitglieder enthalten ſich der Abſtimmung.
Der Antrag Mumm iſt ſomit wieder geſtrichen.

Die Verkehrsſteuer wird angenommen. Eben-
ſo eine Kompromißreſolution, wonach der Güterverkehr
auf Straßen bahnen frei bleibt, wenn dieſelben an
Stelle von Speditionsunternehmungen treten.

Hierauf wird auch die Kohlenſteuer in dritter
Leſung angenommen.
In der Geſamtabſtimmung wird das ganzeSteuergeſetz gegen die Sozialdemokraten und Polen
endgültig angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Etats der Reichs
J lei, des Reichskanzlers und des Auswärtigen

mtes.Hierzu beantragen die Sozialdemokraten Einſetzung ei-
nes Ausſchuſſes zur Vorbereitung von Reformen
zur politiſchen Neuordnung im Deutſchen Reiche.

Die Sozial demokratiſche Arbeitsgemein-
ſchaft beantragt Vorlegung eines Geſetzentwurfs auf Ein-
holung der Zuſtimmung des Reichstags bei Ab-
ſchluß von Bünd niſſen ſowie bei Kriegserklärun-
gen und Friedensverträgen. Sie fordert ferner
ſchleunigen Abſchluß eines Friedens vhne An-
nexionen, Aenderung des Wahlrechts unter Schaffung von
Verhältnitswahlen, Herabſetzung des Wahlalters, Frauen-
ſtimmrecht, Sonntagswahlen. Weiter beantragt die Sozial
demokratiſche Arbeitsgemeinſchaft Aenderung des einzelſtaat
lichen Wahlrechts, Aufhebung aller Ausnahmegeſetze und
Sicherſtellung des Vereinsrechts. Die Nationallibe-
ralen beantragen Einſetzung eines 28gliedrigen Verfaſ-
ſungsausſchuſſes.

Abg. Spahn (Zentr.): Zu Beginn des Krieges haben
wir auf alle geſetzgeberiſche Mitwirkung im vaterländiſchen
Intereſſe verzichtet und alles dem Bundesrate überlaſſen.
Wir haben uns begnügt, von den Maßnahmen Kenntnis zu
nhmen. Der Reichskanzler hat im Abgeordnetenhauſe ge-
ſagt, er wünſche eine Politik der Stärke nach außen wie nach
innen. Auch wir wollen ein ſtarkes junges Volk aus dem
Kriege herausbringen. Zu begrüßen iſt, daß die Ausnahme-
gefetze gegen die Polen beſeitigt werden dürften. Auch in
Italien ſcheint ſich die Revolution auszudehnen. Die See-
ſperre muß aufrechterhalten bleiben, guch wenn Amerika ſich
zum Hriege entſchließen ſollte. Dann werden. unſere Trup-
pen zu Waſſer und zu Lande auch mit ihm fertig werden.
[BVravo!) Die Tragweite der ruſſiſchen Vorgänge iſt noch
nicht zu überſehen.
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Kreisblatt
Sonnabend, den 31. März 1917,
Abg. Noske (Soz.): Unſere Feinde wollen ohne Sieg

und Eroberung vom Kriege nichts wiſſen. Deshalb muß
Deutſchland notgedrungen im Verteidigungskriege aushar-
ren. Wir wünſchen daher, daß die neue Kriegsanleihe mög
lichſt erfolgreich ausfalle. (Lebhafter Beifall.) Die mexika-
niſche Sache war kein Meiſterſtück des Auswärtigen Amtes.
Jn Rußland iſt das unhaltbare Regierungsſyſtem zuſam-
mengebrochen. Die neue Regierung will von Frieden nichts
wiſſen. Wir verlangen, daß alles getan wird, um mit Ruß-
land zu einem baldigen, ehrenvollen, dauernden Frieden
zu kommen. Unſere inneren Reformen dürfen nicht im
Schneckentempo erfolgen. Freie Bahn für das freie Volk,
wenn nicht im Guten, dann im zäheſten, entſchloſſenen Kamp
fe. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Müller-Meiningen (Fr. Vp.): Unſere unver-
gleichlichen Truppen machen es möglich, ſchon jetzt an in
nere Reformen heranzugehen. Daß die Form der inneren
Kämpfe der großen Zeit entſpricht, möchte ich bezweifeln.
Bedauerlich waren die geheimen Widerſtände gegen die Neu
orientierung, die ſich in den Kämpfen gegen den U-Bootkrieg
äußerte. (Großer Lärm rechts; Zurufe: Unerhört, Unter
ſtellung, Beleidigung!)

Präſident Dr. Kämpf: Jch habe aus den Ausführun-
gen keine Beleidigung herausgehört.

Abg. Müller-Meiningen fortfahrend: Jn Bayern hat
ſich der König dahin geäußert, daß das Volk reif ſei für das
allgemeine und direkte Wahlrecht. Iſt man in Preußen nicht
dafür reif? Wir beantragen demgemäß die Einführung des
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts in
allen deutſchen Bundesſtagaten. Bedauerlich iſt, daß der
Landwirtſchaftsminiſter im Abgeordnetenhauſe geſagt hat,
der Militarismus in ſeiner alten guten Bedeutung habe
Preußen und Deutſchland geſchaffen. (Sehr richtig! rechts.)
Nein, die allgemeine Wehrpflicht und die Volkskraft haben
Preußen und Deutſchland groß gemacht.

Abg. Streſemann (natl.): Wir ſehen den großen Ent
ſcheidungen mit Zuverſicht entgegen. Wir wünſchen den
Krieg mit Amerika nicht. Wir fürchten ihn aber auch nicht.
Vielleicht iſt für die Reichstagswahl das Verhältniswahl-
ſyſtem das beſte. Auch die demokratiſch regierten Länder ſind
widerſtandsfähig.

Graf Weſtarp (Konſ.): Jn dem Augenblick, wo wir
im Kampf um unſer Leben ſtehen, treten nach meinem Emp-
finden die Fragen der innerpolitiſchen Zukunft verhältnis-
mäßig in den Hintergrund. Dem Antrage ſtimmen wir nicht
zu, da wir für den Augenblick eine grundſtürzende Aende-
rung unſerer einzelſtaatlichen Einrichtungen nicht befürwor-
ten können. Auch wir wünſchen baldigen Frieden, der uns
ein Zuſamenwirken mit dem neuen Rußland ermöglicht.
Der Entſcheidung Amerikas können wir mit Ruhe entgegen-
ſehen. Auf dem Sperrgebiet darf nichts geändert werdon.
Wir vertrauen darauf, daß auch England zum Frieden ge
zwungen wird. Den Rückzug im Weſten konnte nur ein
Hindenburg durchführen. Wir ſind entſchloſſen, die ſiegreiche
Beendigung des Krieges durchzuſetzen:

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Ge-
genüber Rußland werden wir auch jetzt an dem Grundſatz
feſthälten, daß uns die inneren Verhältniſſe anderer Läu
der nichts angehen. (Beifall.) Wir haben keinen anderen
Wunſch, als bald zu einem Frieden mit dem ruſſi-
ſchen Volke auf einer für beide Teile ehrenvoller Grund
lage zu kommen. (Beifall.) Wenn es zum Kriege zwiſchen
uns und Amerika kommen ſollte, ſo tragen wir nicht die
Verantwortung dafür. Wir werden aber auch das zu er-
tragen und zu überwinden wiſſen. China hat nicht aus
freiem Entſchluß, ſondern in einer Zwangslage gehan-
delt. Wir ſind überzeugt, daß uns der Friede die Möglich-
keit geben wird, das dort Zerſtörte auf Koſten unſerer Feinde
wieder aufzubauen, (Beifall.) Der U-Bootskrieg ent-
wickelt ſich im März ebenſo günſtig wie im Februar. Hin
ſichtlich des preußiſchen Wahlrechts habe ich bereits
erklärt, daß die damit verbundenen inneren Kämpfe
ſich
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mit den Anforderungen der Zeit nicht vertragen.
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eburger Tageblattes

Selbſtverſtändlich hat es etwas Verführeriſches, eine große
politiſche Aktion von dem Schwung höchſter politiſcher Span
nung tragen zu laſſen. (Sehr richtig links.) Das würde
mir die Aufgabe ungeheuer erleichtern. (Sehr richtig ligks.)
Aber jetzt auf dem Höhepunkt des Krieges muß ich dieſe
Vorteile nüchtern gegen die Nachteile abwägen. Auch die
heutigen Ausführungen im Hauſe haben mich nicht davon
überzeugen können, daß es dem Intereſſe des Landes dienen
würde, wenn dieſe Reform jetzt unmittelbar in Angriff ge
nommen würde. Auch temperamentvolle Angriffe auf andere
Parteien ſollte man einer anderen Zeit überlaſſen. Es han
delt ſich darum, über alle Meinungsverſchiedenheiten die
Einheit des Volkstums und der Volkskraft zu bewahren,
und dieſe Einheit wird uns, ſo Gott will, unüberwindlich
machen. (Beifall.)

Abg. Dr. Werner- Gießen (D. Fr.): Wir würden uns
freuen, wenn wir mit dem neuen Rußland zu dauernd
freundlichen Beziehungen kämen. An dem UBvotkrieg darf
nichts geändert werden. Bei der eigentümlichen Neutrali
tät Amerikas hätte Deutſchland ſich nicht bluffen laſſen dür
fen. Unſere Staatsmänner haben die amerikaniſchen Jour-
naliſten viel zu gut behandelt. Auch die Haltung des Bot
ſchafters Gerard war ſehr ſonderbar.

Staatsſekretär Zimmermann: Die Vorwürfe ge-
gen den Botſchafter Gerard beruhen auf Kundgebungen ei
nes gegen ihn gegründeten Wahrheitsbundes. Alles hat ſich
als grundlos erwieſen, ſo auch eine Geſchichte über die Aus-
ſtellung von Päſſen an Engländer. Jch mußte dem Bot
ne natürlich mit der ihm gebührenden Achtung entgegen
ommen.

Abg. Wer ner- Gießen (D. Fr.): Ein Dementi iſt nicht
erfolgt. Die Vorwürfe ſind nicht widerlegt worden.

Staatsſekretär Zimmermann: Die Angelegenheit
mit den Päſſen iſt zweifellos als falſch feſtgeſtellt worden. Jn
der Preſſe habe ich ſie nicht widerlegt, weil ich die Perſon
des Botſchafters zu ſchützen hatte. Jch mußte ihn freundli
behandeln, da uns an guten Berichten nach Amerika lag, T
dem wir aufrichtig gute Beziehungen zu unterhalten wünſch
ten, und wir einen Bruch vermeiden wollten.

Darauf wird die Weiterberatung auf Freitag 10 Uhr
en Außerdem Herabſetzung der militäriſchen Mindeſt-

rafen.
Schluß 8 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus. tBerlin, 29. März. Am Miniſtertiſch: Landwirtſchafts

miniſter von Schorlemer.
Präſident Graf v. ArnimBoitzen burg eröffnet

die Sitzung um 12 Uhr 25 Min.
Die Beratung des Staatshaushaltsplanes wird in der

allgemeinen Beſprechung fortgeſetzt.
v. Hertzberg: Auf dem Gebiet der Lebensmittelver-

ſorgung wird zu viel organiſiert. Jm vorigen Jahr hat der
Staat infolge der Rationierung in der r
65 Millionen Mark eingebüßt. Das Kriegsernährungsamt
überließe die Sache am zweckmäßigſten dem Handel. Einen
Beweis für die Verfütterung von Brotgetreide durch die
Landwirte hat der Staatskommiſſar für Ernährungsfragen
nicht gebracht. Bei einer weiteren Herabſetzung der Schwei
nepreiſe werden wir im Winter überhaupt kein
Schwein mehr zu ſehen bekommen. Wenn Stadt
und Land einträchtig zuſammenarbeiten, werden wir auch
den Wirtſchaftskrieg ſiegreich beſtehen.

Oberbürgermeiſter Koch Kaſſel: Trotz ſchwerer Män
gel iſt das jetzige Syſtem der Lebensmittelverſorgung not
wendig. Nicht den Anbauzwang wollen wir, am Lieferungs
zwang müſſen die Städte unbedingt feſthalten. Wenn wir
genügend Lebensmittel heranziehen wollen, müſſen wir dem
Großhandel gewiſſe Feſſeln auferlegen.

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Gegf, von Schlippenbach.

u e ver10. Kapitel.
Juſtizrat Hörn war in den letzten Wochen zugunſten

ſeines Klienten Gernow unermüdlich tätig geweſen. Er
oegnügte ſich nicht damit, in Berlin beim Heroldsamt ein-
gehende Erkundigungen einzuziehen und mit gelehrten

Senealogen langatmige Briefe zu wechſeln, nein, ſeine
Korreſpondenz erſtreckte ſich bis Wien und nach dem Haag,
und neuerdings hatte er gar eine achttägige, geheimnisvolle
Reiſe gemacht. Man munkelte, er ſei in Budapeſt geweſen.
Ein unerhörtes Ereignis für Tempelbach. Auf ſeinem
Schreibtiſch lagen Stammbäume, Ahnentafeln, Abſchriften
von Adelsdiplomen und Auszüge aus Kirchenbüchern herum.
Das Zimmer des alten Herrn glich neuerdings mehr der
Studierſtube eines paſſionierten Familiengeſchichtsforſchers,
als der eines Notars. Zwiſchen hochaufgetürmten Akten
ſaß Hörn ſelbſt. Er arbeitete an einem Rundſchreiben,
das jedem der ſchleſiſchen Stammesvettern des Herrn Egbert
don Gernow zugehen ſollte. Die Ausſichten, das Majorat
dem Sohn zu erhalten, waren durchaus nicht mehr fo un
günſtig wie anfangs. Ohne langwierige Prozeſſe würde
es allerdings ſfrhwerlich abgehen, da dem Juſtizrat noch
immer einige Steine zum Fundament fehlten, auf dem ſich
der Bau ſeiner Beweiſe gegen die Schleſier erheben ſollte.
Vielleicht gelang es noch, ſie zu finden. Jedenfalls wollte
Hörn verſuchen, ſchon jetzt eine Einigung auf gütlichem
Wege zu erzielen. Der Weg des Prozeſſes blieb ja immer
offen. Die Stirn auf die Hand geſtützt, las er das ſoeben
Geſchriebene noch einmal durch.

„Es iſt zunächſt für die Deſzendenz des Haubold von
Gernow, alſo für die geſamte ſchleſiſche Linie, zweifelhaft,
ob ſie nach der Stiftungsurkunde zur Nachfolge im Majorat
Grielitz berufen iſt. Wir wiſſen nur, daß Haubold im
Jahre 1654 die Tochter Sibylle eines jetzt ausgeſtorbenen,
chleſiſchen Geſchlechts von Arnau ehelichte und der Trauung
wei Sähne des jungen Ehemannes, der awölfiährige Kaſnar

ung ver zehnjahrige Hararo, veiwoynten. Ob dieſe in einer
rechtmäßigen erſten Ehe geboren wurden, müßte erſt be-
wieſen werden, da ihre Mutter unbekannt iſt. Aber an
genommen, es wäre der Fall, beſtehen für die meiſten der
ſetzt lebenden Mitglieder der ſchleſiſchen Linie ſchwer-
wiegende Bedenken, ob ſie im Majorat Grielitz nachfolge-
berechtigt ſind.

Von Kaſpar von Gernow ſtammen in gerader Linie
die beiden Herren Brüder Viktor und BVoguslaw, von
Harald von Gernow die Herren Brüder Klaus, Klemens
und Detlow, ſowie ihr Vetter Leo ab.

Die Großmutter der Herren Viktor und Boguslaw
war eine geborene von Rudécz aus Ungarn. Die Familie
Rudéez iſt unter dem ungariſchen Adel jedoch nicht nach-
zuweiſen.

Dagegen ſteht feſt, daß die Großmutter mütterlicher-
ſeits der Herren Klaus, Klemens und Detlow von Gernow
aus einer holländiſchen Familie van der Peer ſtammt, die
nach Angabe der zuſtändigen Behörden nicht zum nieder-
ländiſchen Adel zählt.

Sobald die Sukzeſſionsfähigkeit der ſchleſiſchen Linie
überhaupt bewieſen werden könnte, wäre ohne Zweifel zur
Nachfolge im Majorat Grielitz nur Leo von Gernow e-
rufen, deſſen Mutter eine Gräfin Wallot und deſſen
Großmütter geborene von Schmerſtein und von Börner
ſind. Da der genannte Leo von Gernow, ein fünfzehnjäh-
riger Knabe, ſeit Jahren ſchwerkrank in Davos mit ſeiner
Mutter lebt und vom Vater mit der Schwindfſucht an-
ſcheinend erblich belaſtet iſt, ſeine Nachfolge alſo ſehr
zweifelhaft erſcheinen muß, unterbreite ich den Herren
Biktor, Boguslaw, Klaus, Kleinens und Detlow von Gernow
in eigener Vollmacht ſowie Herrn Klaus von Gernow als
Vertreter des unmünbigen Leo von Gernow im Auftrage
meines Klienten Herrn Egbert von Gernow die Er-
wägung, ob eine Aenderung der Majoratsurkunde durch
Familienbeſchluß nicht angebracht wäre. Die Einberufung
eines Familientages würde am erſten zum Ziel führen.
Sollten die obengengnnten Herren dazu nicht geneigt
ſein, ſo wird mein Herr Klient die richterliche Entſchei-
dung über die zweifelhaften Punkte anrufen.“

„Hm meinte Hörn und ſpritzte die Feder aus, „nun
kann der Kollege Neumann in Breslau den majoratsgie-
rigen Herren in Schleſien die Sache ja vortragen. Die

unſicherheit ihrer Anſpruche riev ich ihnen ja moßglichſt
deutlich unter die Naſe. Das ſchwerſte Geſchütz, um
Breſche in ihren Starrſinn zu ſchießen, habe ich dabei
noch nicht aufgefahren, ſondern weislich in der Reſerve ge
halfen. Vielleicht haben wir es nicht nötig, unnütz
ſchmutzige Familien wäſche hervorzuſuchen. Wollen's ab
warten. Wünſchen ſie aber den Kampf, nun, dann
werde ich mich nicht ſcheuen, den höchſt delikaten Punkt zur
Sprache zu bringen.“

Einer der Bureauangeſtellten trat ein und überreichte
dem Juſtizrat die Poſteingänge.

„Ein Brief von Kurt Varr,“ murmelte er und griff
nach einem, mit Schweizer Marke frankierten Schreiben.
Haſtig erbrach er es. „So, ſo! Hofft in vierzehn Tagen
kommen zu können. Hoffentlich bleibt's dabei. Jch
glaube, man ſehnt ſich ſchon ein wenig nach ihm in
Schwarzhof.“ Der alte Herr ſchmunzelte vergnügt. „Wollte
eigentlich heut gegen Abend mal hinausſahren und ein
bißchen horchen und hören, ob der Beſuchſturm der lieben
Rächbarn ſich etwas gelegt hat, oder ob ſie noch immer
verſüchen, die Agnes trotz aller Abweiſungen zu ſprechen.
Aber bei dem Wetter jagt man ja keinen Hund vor die
Tür.“ Hörn warf noch einen Blick zum Fenſter hinaus,
hüllte ſich fröſtelnd feſter in ſeinen Arbeitsrock und ver-
kiefte ſich wieder in ſeine Arbeit.
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Ja, es war ein echter Apriltag. Regen, mit feinem
Hagel untermiſcht, fiel klatſchend auf das durchnäßte
Erdreich, in dem ſich große Lachen und Pfützen mit
ſchmutzig gelbbraunem Waſſer bildeten. Dazwiſchen wirbelte
dann minutenlang der Weſtſturm ein Schneegeſtöber mit
großen Flocken durch die Luft. Jn ſchnellem Wechſel leuch
keten einzelne ſtrahlende Sonnenblicke, wenn ein Wind-
ſtoß einmal den Himmel von den grauen Wolken rein
kehrte, um gleich darauf noch dunklere Maſſen wie vorher
heranzufegen. Es war unmöglich, auf dem Felde auch
aur die nwotwendigſten Arbeiten in Anariff au nehmen
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Graf Mirbach: Der Landwirtſchaft ſehlt es nicht an
ichtgefiihl. Saatgut, Futtermittel, Tiere und menſchliche

rbeitskräſte, vor allem aber die Beiriebsleiter, dürfen der
Landwirtſchaft nicht genommen werden. Die Beſchlagnahme
won Brotgetreide und Mehl war nötig.,

Landwiriſchaftsminiſter Freiher v. Schorlemer: Jch
fordere ſchon ſeit längerer Zeit, daß die Landwirtſchaft alles
Entbehrliche hergeben muß, um das Durchhalten zu ermög-
lichen. Die öffentliche Bewirtſchaftung iſt unbedingt nokwen-
dig. Die Ueberzeugung bricht ſich immer mehr Bahu, daß es
nicht nur auf Verteilung der vorhandenen Vorräte, ſondern
auf möglichſte Förderung der land wirtſchaftlichen Erzen-
gung aukommt. Bezüglich des Lieferungszwanges kommt
es vor allem darauf an, dem land wirtſchaftlichen Erzeuger
vorzuſchreiben, wie viel er verbrauchen darf. Die Vermin-
derung der Brot- und Meßlrationen war nötig, ebenſo die
Vergrößerung der Fleiſchrationen.

Oberbürgermeiſter Wil m s Poyſen: Unbedingt erfor-
jberklich iſt die Lieferungspflicht für gewiſſe Lebensmittel an
die Städte, ebenſo eine ſchärfere Kontrolle der Lebensmittel-
verſorgung in Stadt und Land.
bergibt. was ſie entbehren kann, werden wir auskommen.

v. Oldenburg Herr v. Batocki ſteht aus patrio
tiſchem Pflichtgefühl anf dem undankbarſten Poſten
im Deutſchen Reiche. An der Kartoffelnot in den Städten
iſt die Landwirtſchaft nicht ſchuld. Wenn Stadt und Land in
der Nahrungsmittelzuweiſung gleichgeſtellt würden, dann

würde entweder die Produktion ſtillſtehen, vder wir hätten
die größte Teuerung.

Oberbürgermeiſter Koch Kaſſel: Einem Abbau unſeres
Kriegswirtſchaftsfyſtems können wir nicht beiſtimmen, wohl
aber einem Ausbau. Die Ablieferung der Lebensmittel vom
Lande befriedigt nicht, da muß der Zwang nachhelfen:

v. Oldenburg: Mein Vorſchlag will nur der Kartof-
ſelnot der Städte abhelfen.

Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorklemer: Die
letzte Beſtandsauſnahme der Kartoffel hatte ein verhältnis-
mäßig günſtiges Reſultat. Jn die Saatkartoffeln wurde
nur im Notfalle eingegriffen.

Fürſt zu Salm-Horſtmar: Die im Reichstage zur
Beratung ſtehenden Steuern belaſten den preußiſchen Staat
erheblich.

v. Heydebreck: Daß wir uns gegen eine Uebermacht
von Feinden behaupten, danken wir in erſter Linie unſerer
vorzüglichen Organiſation und der Tüchtigkeit unſerer Be
amten. Preußen iſt kein Polizeiſtagat. Jn keinem Staat

die Tüchtigkeit ſo freie Bahn wie im Hohenzollern-

Oberbürgermeiſter Dr. Johannſen-Krefeld: Unſere
imkehrenden Krieger ſollen in dem Gefühle kehen: Liebe

freien Mannes ſtützen den Herrſcherthron wie Fels im

Oberbürgermeiſter Dr. Rive-Halle: Der Polizeiſtaat
ehört in das 17. und 18. Jahrhundert, nicht in unſere Zeit.
v ſich ein Polizeigeiſt bemerkbar macht, wie im Zweckver

bandsgeſetz und den uns vorgelegten Wohnungsgeſetz, da
muß er ausgetrieben werden.

Profeſſor LoeningHalle: Jch habe nicht geſagt, daß
Preußen ein Polizeiſtaat ſei, ſondern im Auslande vielfach

für gilt, und habe dann bemerkt, daß noch mancher Reſt
eines Polizeigeiſtes, wie er ſich in einem Uebermaß von Po-
lizeiverordnungen bemerkbar macht, in Preußen beſteht.

Die Weiterberatung wird auf Freitag 12 Uhr vertagt,
außer dem Eiſenbahnanleihegeſetz. Schluß 625 Uhr.

Kann die rumäniſche Armee noch revorganiſiert
werden

Als Bratianu und ſein kurzſichtiger König den ſchwer
wiegenden Entſchluß gefaßt hatten, das rumäniſche Königreich
dem tofenden Branden des Weltkrieges auszuſetzen, hatten ſie
nicht daran gedacht, daß die Feldarmeen, deren Führer ſich dennen Lorbeer auf

Ne

Vorſchuß um die Stirne gelegt hatten, in ſo
Zeit verhängnisvolle Niederlagen

n den vielen anderen Sorgen, die auf den politiſchen
Himmel des Vierverbandes ſchwer drücken, iſt eine neue auf
h die Sorge um die Reorganiſation der geſchlagenen

eſte des rumäniſchen Feldheeres; die Vierverbandspreſſe be
ndelt dieſes Thema faſt tä lich in den Spalten, und einezept jagt das andere. Selbſererſtändlich hat auch die b

Uf-
bringt aus

erleiden würden.

merkſamkeit zugewendet, und die „Balkanska Poſta
der Feder ihres Kriegsberichterſtatters über die Reorganiſation
des rumäniſchen Heeres Ausführungen, die wir für intereſſant
genug halten, um ſie auszugsweiſe wiederzugeben:

Hinter der rumäniſchen Front ſteht noch annähernd ein
Reſt von 300 000 Mann; aus dieſer moraliſch entwerteten und
körperlich herabgekommenen, Menſchene wieder eine ſchlagfertige, den weitgehenden Anforderun-
gen des modernen Krieges entſprechende Armee zu bauen, iſt an
und für ſich ein großes Kunſtſtück, das nur einem hervorragend
militäriſchen Talente gelingen könnte, aber auch in dieſem
Falle nur in einer Reihe von Monaten. Dazu fehlt es aber an
richtig vorgebildeten Jnſtruktionsoffizieren und namentlich an
Kriegsmaterial, mit dem Rumänien ſchon bei Eintritt in den

tkrieg nur ſehr mangelhaft verſehen geweſen iſt. Für die
Reorganiſation einer Armee von 300 000 Mann kommen nach

chmänniſcher Berechnung wenigſtens 6000 Offiziere und 25 000nteroffiziere in Frage; ſo viel Jnſtrukteure aber hat Rumänien

nicht einmal vor dem Kriege beſeſſen. An Kriegsmaterial ge
braucht die Reorganiſation einer Armee von 300 000 Mann
mindeſtens 160 000 Gewehre, ungefähr 50 Millionen Patronen,
1200 kleine und große Seſchütze, 80—100 000 Granaten, ungefähr
16 000 Munitionswagen, 40--50 000 Pferde, annähernd
10 000 Wagen für verſchiedenen Bedarf. Ferner ſind eineAusrüſtungsgegen-

änden notwendig; und woher ſoll das induſtriearme, von der
nade des Vierverbandes lebende Rumänien all dieſe Dinge

n Das benachbarte Rußland, deſſen Jnduſtrien

a Anzahl von Uniformen und ſonſtigen

r Rumänien allein als Hilfsquelle in Frage kommen könnten,
ſt aber nicht einmal imſtande, die Bedürfniſſe ſeiner eigenen

eldarmeen zu decken, und ſo iſt das Königreich ganz auf die
ilfe Englands angewieſen, das dem verbündeten Rumänien

as Fehlende über Rußland zuführen müßte. Wer aber das
mangelhafte Eiſenbahnnetz in Rußland und die ſonſtigen, ſchier
unüberwindlichen Verkehrsſchwierigkeiten in dieſem Lande
fennt, der wird verſtehen, daß der Wunſch des Vierverbandes,
die geſchlagenen Reſte der rumäniſchen Armee wieder in Aktion
treten zu ſehen, unerfüllt bleiben muß.

Mittlerweile hat die ruſſiſche Revolution, die ihre Haupt
zrſache in der vWig ausgebliebenen Zufuhr an Lebensmitteln
nach den großen Jnduſtriezentren hat, den Beweis erbracht, daß
das ruſſiſche Transportweſen vollſtändig desorganiſiert und nicht
einmal der kleinſten Belaſtung gewachſen iſt; die Gewaltakte
der letzten Tage haben noch das ihrige beigetragen, jede Be-

rderung von Gütern und Material auszuſchließen, ſo daß der

r je ehe a e ln un denen Re mpfen zu ſehen, als gänz ge ert be
trachtet werden muß.

Aus Stadt und Umgebung
Die Speiſungen in der Volksküche

zehmen jetzt in bemerkenswerter Weiſe zu. Geſtern wur
den bereits 2000 Perſonen aboefextiat

Wenn die Landwirtſchaft

Wer kann, wer will, wer muß die fechſte Kriegsanleihe zeichnen?

Männer, die ihr daheim geblieben ſeid, Frauen, die ihrHaus und Herd leitet und bewahrt, an i es, den
mutigen Kampf, der tapferen Streiter, eurer Männer, Söhne
und Brüder zu Wnterſtützen. Sie bedürfen dieſer eurer Mit-
hilfe, denn ohne kraftvolle Waffen, Munition und Geſchütze,
ohne warme Kleidung und ausreichende Nahrung ſind ſie wehr
los den haßerfüllten, grauſamen Feinden ausgeliefert. Wollt

ihr eure Tr rn t Jhrwißt, euer Mut ihre Tatkra kämpfen euchund die Ueberzeugung, daß ihr Kampf hohen menſchlichen,
vaterländiſchen Zwecken gilt. acht ſie daher durch eigene
Taten ſtark, unbeſiegbar und den räuberiſchen Feinden über
legen! Dies könnt ihr nur, wenn ihr ihnen zeigt, daß auch r
kämpft, Opfer bringt und bereit ſeid, eure Hände Arbeit in
ihren und des Vaterlandes Dienſt zu ſtellen. Männer und
Frauen, denkt an eure Kinder, denen ihr das Leben gabt und
deren Zukunft ihr felbſt lebt, denkt an die Kinder der im Felde
Stehenden, an die Kinder der Gefallenen, deren Schutz euch zufällt. Sollen ſie engliſche, franzöſiſche oder ruſſiſche Fontnedte

werden? Sie dazu zu machen, war der Sinn der Antwort der
Feinde auf das deutſche Friedensangebot.

Wehe dem deutſchen Volk, wenn es den Krieg verkiert!
Es kämpft nicht nur um Sieg und kriegeriſchen Ruhm, es kämpft
um die Notwendigkeit, frei zu ſein und zu bl um nicht das
Joch ſchamloſer, gewalttätiger Raubgeſellen auf zu nehmen.
Seht auf die Folgen des Krieges. Macht euch aus ihnen ein
Bild von den Schreckniſſen eines Friedens, der Deutſchland nach
dem Willen ſeiner Feinde aufgezwungen würde. Was ſind noch
goldner Tand, Brillkanten und Perlen er dieſer Zukunft
Es gibt nur eine Antwort! Fort mit ihnen und hin zu den
Stellen, die ſie für des Vaterlandes Wohl, für den Sieg ver
werten.

Arbeiter, Angeſtellte, Kaufleute und Landwirte! Trotz des
Krieges, trotz ſeiner tief einſchneidenden Wirkungen, trotz der
völkerrechtswidrigen Blockierung ſeitens Englands, das nicht
einmal der Säuglinge und Greiſe ſchont, habt ihr durchgehalten,
werdet ihr weiter durchhalten. Deutſchkand hungert nicht.
Deutſchland läßt ſich nicht vernichten. Es wird ſeine Kraſt K
es und den Feinden beweiſen, deutſcher Geiſt ſtärker
ſt, als engliſcher Haß und Graufamkeit. Arbeiter, Angeſtellte,

Kaufleute, Landwirte! Das Reich ruft zur Zeichnung für die
ſechſte Kriegsanleihe auf. Rechnet nach, welchen Betrag ihr
zeichnen könnt. Und wenn ihr kein bares Geld erübrigt habt
rechnet aus, welchen Betrag ihr frei zu machen vermögt! Glau
nicht, daß es bei dem Preisſtande aller Bedarfsgegenſtände nicht
gehe. Es geht, denn ihr braucht nur daran zu denken. daß es
Familien gibt, mit mehr Kinder als ihr beſitzt, mit kleinerem
Einkommen als ihr habt. Jn dieſen Familien geht es auch.
Alſo muß es bei euch auch gehen. Gewohnheit und Bequemlich-
keit ſind die Hinderniſſe, die ihr überwinden r und wenn
ihr dazu ernſtlich willens ſeid, werdet ihr finden, daß ihr reicher
ſeid als ihr glaubtet.

Gemüſfelieferungsverträge und Höchktpreiſe.
Die vom Bundesrat veröffentlichen neuen Höchſtpreife

für Kohlrüben und Möhren ſetzen erfiere von 2,50 auf
1,75 Al, lektere von 4 auf 2,50 herab. Bekanntlich hat die
Reichsgemüſeſtelle Lieferungsverträge aufgeſtellt. in
welchen ſie den Landwirten gegenüber die Verpflichtung über
nimmt, wenn Höchſtpreiſe unter ihrem Vertragspreiſe heraus
kommen ſollten, dieſe trotzdem zu entrichten, bei dem umgekehr-
ten Verhältnis aber an ihrem Vertragspreiſe fefſtzuhalten. Nach
dieſer vertraglichen Verpflichtung iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
ſämtliche ſchon gezeitigten Lieferungsverträge, ſowie die, welche
fernerhin neu eingegangen werden, ſich nach den höheren ver
traglichen Preiſen der Lieferungsverträge richten. Wer alſo
Lieferungsverträge mit der Reichsgemüſeſtelle eingeht, braucht
ſich nicht durch die niedrigen Höchſtyreiſe von einem ausgedehn-
ten Anbau der Kohlrübe und Möhre abhalten zu laſſen.
Hoffentlich läßt auch das Kriegsernährungsamt dieſe Hand
habung weiter beſtehen.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Schkeuditz, 28. März. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
mitkämpfend, erhielt der Gefreite in einem Artillerie-Regi-
ment Kurt Glück das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.
Dieſelbe Auszeichnung wurde dem auf dem öſtlichen Kriegs
ſchauplag mitkämpfenden Soldat einer Maſchinengewehr-Kom-
panie Alfred Angern verliehen. Ferner wurde dem
d e rm Max Lippold das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
verliehen.
Gründung eines Kleintierzüchter-Vereins für Schkeuditg und

Umgebung.
Schkeuditz, 28. März. Am 25. März d. J. wurde in hieſiger

Stadt ein Kleintierzüchter- Verein gegründet.
Verein beſteht aus 3 Abteilungen, und zwar: 1. Abteilung

2. Abteilung Geflügelabteilung und
3. Abteilung Kaninche nabteillung. Der Beitrag iſt für jede
Abteilung auf 10 z für den Monat und als Eintrittsgeld 1
eſtgeſetzt. Die Tätigkeit des Vereins beginnt mit dem 1. April.
itglied kann nur werden, der mit den angegebenen Tieren

nicht einem anderen Verein als Mitglied angehört. Es haben
ſich bereits 40 Mitglieder gemeldet. Da dieſer Verein in der
Hauptſache bezweckt, Futter zu erhalten, kann nicht genug
empfohlen werden, daß ſich noch mehr Mitglieder melden, umſo
en t der Beitrag und das Eintrittsgeld ſehr niedrig be
meſſen iſt.

Gründung eines Ziegenzüchter-Pereins.
Cursdorf, 28. März. Hier wird ſich im hieſigen Orte ein

Ziegenzüchter- Verein gründen, da im Orte viele Ziegen
vorhanden ſind. Zwecks gemeinſchaftlicher Beſchaffung von
Futtermitteln ſoll der Zuſgmmenſchluß aller Ziegenbeſitzer er
folgen. Die Anregung, Stadtkinder aufs Land zu
nehmen, fällt hier auf fruchtbaren Boden. Es haben ſich ſofort
einige Gutsbeſitzer bereit gefunden, Stadtkindern auf mehrere
Wochen Unterhalt und Pflege angedeihen zu kafſſen.

Empfindlicher Verluſt.
Menuſelwitz, 28. März. Eine hieſige Arbeiterfamilie

die um das Guthaben auf der Sparkaſſe beſorgt war, ho
das Geld ab und verwahrte es zu Hauſe. Als die miß-
trauiſchen Leute eines Abends fortgegangen waren, wurde ihnen
das Geſamtvermögen in Höhe von 450 A geſtohlen. Dieſer
ſchmerzliche Verluſt wäre den Leuten erſpart geblieben, wenn ſie
das Geld auf der Sparkaſſe gelaſſen oder dafür Kriegsanleihe
gezeichnet hätten.

Bismarckfeier.
Kyfihäuſer, 29. März. Wie von dem Ausſchuß mitgeteilt

wird, findet die Bismarck-Gedenkfeier auf demKyffhäuſer in dieſem Jahre nicht ſtatt, weil die Heizungs-
und Verpflegungsfrage zurzeit erſchwert iſt.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaffe. Unglücksfall.
Weißenfels, 29. März. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe

wurde verliehen: dem Oberlentnant Berthold, Sohn des hie-
ſigen Sanitätsrats Berthold; dem Leutnant und Kompagnie-
führer Otto Ramthor aus Hohenmölſen und dem Leutnant
und Adjutanten Willi Damm aus Granſchütz. In der hie
ſigen Papierfabrik geriet eine junge Kriegerfran in den ſo
genannten Wolf; ihr wurde der Oberkörper völlig zerſtückelt.
Da ſie allein in dem Raume arbeitete, wurde ſie erſt ſpäter
von einem zufälltg hereinkommenden Arbeiter in dieſem
gräßlichen Zuſtande gefun

Dieſer

ar, W. März. Einer U vonten man im hieſigen die Spur.PoſAusräumen des Aborts fand man die Hüllen der vre
re v gerre nterh hl agungen einem jungen Poſt

er zuzuſchreiben, r vor ku wegen licherStraftaten entlaſſen worden iſt. Ssem Sonlive
Weg Kriegsanleihe-Zeichnung.

polda, 29. März. Die ſt ädtiſche Sparkfür die ſechſte Kriegsanleihe 750 000 Mark vat

Weiſe Stiftung.eißenſee (Thür.), 20. März. Vom Hauptwerk Düſſeldorf der Rheiniſchen Metallwaren x
ſchinenfabrik wurden für die Nationalſtiftung, welche

Ein Geſchenk Mackenſens.
Eilenburg, 29. März. Generalfeldmarſchall v. Macken-

ſfen hat dem Eilenburger Landwehrverein durch Vermitt
lung ſeines Vetters, des Poſtſekretärs Rink hier, ſein mit
eigenhändiger Widmungverſehenes Bild ge
ſchenkt. Ein Vortrag, der bei der Kaiſer-Geburtstag-Ver
ſammlung des Land wehrvereins über das Leben des
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen von Rektor Griegel
gehalten wurde, gab hierzu Veranlaſſung

Berlin, 28. Mä vrlin, 28. März. Die Kreisſparkaſſe Angeri de zeichnete auf die ſechſte et 8 Mill.

Die Penſionskafſe für die Arbeiter detPreußiſch- Heſſiſchen Eiſenbahn lwelche von den erſten fünf Kriegsanleihen bereits 165 Mill,
Mark Schuldbuchforderungen erworben hia, hat auf dieſen
regal wiederum 20 Millionen gari5prozentige Schuldbuchforderungen gezeichnet.

Verungkückt.
Raila (Oberfranken), 29. Mär der Fabrik von Gebrüder Seyffart erung e e

a Stöckert ſo ſchwer, daß der 54fährige Mann ſeinen
ufgab.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 1. bis 6. April. Sonntag: nachm.
328 Uhr Brüderlein fein, hierauf: Die Puppenfee, abds. 75
Uhr Ariadne auf Naxos: Thalig- Theater abds. 78
Uhr Der Biberpelz:; Montag: abös. 72 Uhr Genoveva;
Dienstag: abds. 728 Uhr Brüderlein fein, hierauf Die
Puppenfee; Mittwoch: abös. 7 Uhr Ariadne auf Na
xos; Donnerstag: abds. 728 Uhr Fuhrmann Henfchel;
Freitag: Geſchloſſen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Dampfpflug Geſellſchaft John Fowler K Co. und die R. Welß

Aktiengeſellſchaft Magdeburg-Buckanmn.
Auf dem Gebiete der Dampfpflug- Fabrikation

wird eine intereſſante Neuigkeit geme'det. Die älteſte und
bekannte Firma dieſer Jnduſtrie, John Fowler K Co. in
Magdeburg, hat x den jetzigen Verhältniſſen entſpr
neu organiſiert. die alten (engliſchen) Beziehungen
den Krieg abgebrochen ſind, haben der deutſche Be der
Mitinhaber der Firma John Fowler Co., Magdeburg Herr
Richard Toepffer und die altrenomierte R. Wolf-
Aktiengeſellſchaft bekannt durch den Bau von Loko
mobilen und Dreſchſätzen, das Fowlerſche Geſchäft er
worben. Der Bau deutſcher Fowlerſcher Dampf-
pflüge wird nunmehr in den Werken der R. Wolf
Aktiengeſellſchaft auf moderner, groß angelegter Gru
lage ausgeführt, während die beſtehende bewährte Organi-
ſation von John Fowler K Co. den Vertrieb über
nimmt. Gleichzeitig iſt durch dieſe r mit derR. Wolf- Aktiengeſellſchaft dafür Sorge getragen, daß die Erſa
teile für die bisherigen Fowlerſchen Dampfpflüge uſw. in be
entſprechender Ausführung hergeſtellt werden, ſo daß die Jnte
reſſen der Beſitzer dieſer Maſchinen ebenfalls ſicher geſtellt ſind

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonutag, den 1. April (Palmarum).

Geſammelt wird eine Kollekte f. d. Thüringer Jünglingsbund

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Paſtor Poßner. Jm Aufſchluß Beichte

und heiliges Abendmahl der Konſirmanden und deren
Angehsrige. Superintendent Bithorn.

Nachm. 5 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl für die
Konſirmandinnen und deren Angehörige. Superin
tendent Bithorn.

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in der
Herberge zur Heimat.

Abends 8 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Die Bibelſtunde in der Herberge zur Heimat fällt aus.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther. Jm Anſchluß Beichte

und Abendmahl für die Konfirmierten. Paſtor Werther.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Poßner. Jm Auſchluß Beichte und

Abendmahl für die Konfirmierten. Paſtor Werther
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Jm An

ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß Beichte
und Abendmahl der Neukonſirmierten und deren An
gehörigen.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverfammlung der Frauen
hilfe des Neumarktes im Jugendheim, Werderſtraße

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, früh 6 Uhr: Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
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